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Lodzer 


j Abonnements für Lodz: 
Mo.) Saldi. 4 Nöl., vierte lj. 2 NEL, monatlich" 67 Roy. 
f 7 yrdmumerands. 


g Juſorſious gebühr 

| dur die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop.,' 

g » für RNeklamen 15 Kop., 1 5 f 

Im Auslande b t Ipſertiens auftruge: Haasenstein & Vogbe 
4.-G., Hamburg, ate % eder deren Filialen. . 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatovsta 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


rr en ee n eig 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


g Re 15 und Expedition: 

Duel ahn⸗) Straße Nr. 13. 

| Mannfkripte werden zicht zur a geſte i. 
Repbaktions⸗Sprechſtunde von I—12 Uhr Vormittags. 


Für Auswärtige: 
Vibe e Abl. 80 Rop:, halblährlich 4 Abl. 70 Key, 
Hiährlich 2 Rol. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumerando. 


u reis eine Stenplans 5 0h. 
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auswärtige Handel Rußlands 
im Jahre 1889, 


het „Böern. Ouuaucoßr“ veröffentlicht 
dieſen Tagen erſchienenen Rechenſchafts⸗ 
des Zolldepartemenis über den Handel 
ds über die europäiſche und aſiatiſche 
demſelben iſt Nachſtehendes zu ent⸗ 


.. 


Werth der Geſammtausfuhr 
es beziffert ſich im Jahre 1889 mit 
92411 Rubel, während derſelbe im 
1888s — 793,864,245 Rbl. betrug. 
\ Deiammiausfuht hat ſich ſomit um 
761,834 Kol. oder um 3, Pt. ver» 
Pert. Die Ausfuhr über die europälſche 
Me bat ſich fomit verringert, die Ausfuhr 
die aſtatiſche Grenze hat hiegegen ſehr bes 
a, fait. um 30 pet. gegen das Jahr 
Djugenpmmen, Es deutet dies auf eine 
Ae Bedeutung des aſiatiſchen Handels für 
d. Was jedoch die verſchledenen Kate⸗ 
der ausgeführten Erzeugniſſe Rußlands 
at, ſo nehmen die Lebensmittel, oder 
Mu trelde, die wichtigſte Rolle unter den 
Mlihrartiteln ein, demnächſt folgen die ha:b- 
e und Rohſtoff.. Rußlands Export bes 
lo immer noch vorzugsweile aus Roh 
wozu das Getreide im weiteren Sinne 
gehört. Die verarbeiteten Stoffe res 
et en einen int Ganzen noch geringen 
Dagegen iſt der Werth der exportirten 
e verhältnißmäßig nicht gering, wenn man 
utnslän diſchen Grenzſperren gegen die ruſſiſche 
Mifuhr in Betracht zieht. Auch der Werth 
Jahre 1889 ausgeführten Thiere gegen 
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bat ſich nicht verringert, ſondern ift im 


Neu! 


Neu! 


Auftreten des berühmten Bünſtlers Thompson mit feinen 7. hreffizten Elenhanten 
Debut der berühmten Kunſtreiterin de la Plata. 


Gegentheil noch um ca. 100,000 Rbl. geſtiegen. 
Dasſelbe läßt ſich übrigens auch von den ver⸗ 
arbeiteten, den halbfertigen und Rohſtoffen ſagen, 
ſoweit die europäiſche Grenze in Betracht kommt. 
Auch dieſe wenn auch geringfügige Steigerung 
läßt ſich als ein günſtiges Zeichen für die in⸗ 
duſtrielle Entwickelung Rußlands deuten. Den 
größten Ausfall gegen 1888 welſt der ruſſiſche 


Getreideexport über die europälſche Grenze auf, 


der ca. 80 Millionen beträgt. Es iſt dies 
wohl theilmeiſe auf die ſchlechte Ernte des 
Jahres 1889 und theilweiſe auf die bedeuten⸗ 
den Coursſchwankungen des ruſſiſchen Papier⸗ 
rubels zurückzuführen, die auch im vorigen 
Jahr an der Tagesordnung waren. Eine we⸗ 
ſentliche Steigerung hat jedoch die Getrelde⸗ 
ausfuhr über die aſiatiſche Grenze erfahren und 
zwar gleichfalls jait um 30 pt. 

Was nun die Ein fuhr anhetrifft, fo 
iſt dem gen. Bericht ferner zu entnehmen, daß 
dieſelbe einen Geſammtwerth von 437,016,221 
NHL. betrug, während dieſelbe jm Jahre 1888 
einen ſolchen von 390,745,013 Rbl. hatte. Die 
Einfuhr iſt ſomit um 46,271,208 Rbl. oder 
um 11 pCt. im Jahre 1889 gefliegen, Die 
Ausfuhr übertraf im Jahre 1889 die Einfuhr 
um 328,986,190 Rbl. oder um 73, pCt. 

Die Einfuhr von Edelmetallen be⸗ 
trug 11,163,655 Rbl. gegen 31,913,312 Rbl. 
im Jahre 1888 und hat ſich ſomit um faſt 
2½ vermindert. 

Ebenſo hat ſich aber die Aus fuhr von 
Gold und Silber faſt um die Hälfte vermin⸗ 
dert, fie betrug im Jahre 1888 — 39,052,696 
Rbl. und im Jahre 1889 — 20, 73,833 Rbl. 


F r 90 E 


Jula. 


— 


St. Petersburg. 


— Wie bereits früher berichtet, hat ſich 
in der Reſidenz eine Geſellſchaft gebildet, um 
die Arbeiterbevölkerung der Vororte mit billigen 
und geſunden Wohnungen zu verſehen. Die 
„Hop. Bp.“ iſt nun in der Le ge, mitzuthei⸗ 
len, daß bereits im nächſten Frühjahr in der 
Nähe der Werkſtätten der Großen Ruſſiſchen 
Eiſenbahngeſellſchaft, wo eine große Zahl von 
Fabrikarbeitern mat mit dem Bau eines 
großen maſſiven vierſtöckigen Hauſes begonnen 
werden ſoll, das nur zu Arbeiterwohnungen 
beſtimmt iſt. In dem Haufe ſoll aber noch 
eine Elementarſchule für die Kinder der Be⸗ 
wohner und eine Leſehalle für die Erwachſenen 
eingerichtet werden, in welcher an Sonn⸗ und 
Feiertagen Vorleſungen abgehalten werden ſollen. 

— Die Commiſſion der vereidigten Rechts⸗ 
anwälte des St. Petersburger mae Seen 
welche ſich mit der Frage der künftigen Stellung 
der Rechtsanwaltgehilſen zu beſchäftigen hatte, 
ſoll, wie die „Hon. Bp.“ berichten, ihr Gut⸗ 
achten abgegeben haben, welches demnächſt in 
der Generalverſammlung der Rechtsanwälte 
zur Berathung gelangen ſoll. Die weſentlichſten 
Beſtimmungen des Gutachtens ſind folgende: 
Rechts anwaltgehilfen ſollen nur ruſſiſche Unter, 
thanen mit höchſter juriſtiſcher Bildung und 


unbeſchränkter Rechtsfähigkeit werden können, 


die dazu die Genehmigung des Auſſichtsrathes 
der Rechtsanwälte erlangt hahen. Die Frage, 


ob die Stellung eines Rechtsanwaltsgehil fen 


mit irgend einer anderen vereinbar ſei, iſt 
nur hinſichtlich des Staatsdienſtes aufgeworfen 
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ch bin gleich fertig," beharrte der alte 
u, „Du lieber Gott, wer wird ſo auf. 
Ven; ich will ja nur Ihr Beſtes, junger 
Nehmen Sie alſo den Schulzenhof, und 
in en die hübſche Dorothea dazu nehmen, 
gern Sie erſtens die gnädige Baroneß und 
Ruß doch eigentlich ein Genuß ſein.“ 


Jchard unterbrach ihn diesmal nicht. 
ſeine Gedanken jagte die Frage hin, 
Baroneß ſich wirklich darüber ärgern 


Und mit der Dorothee,“ ſchloß Iſaak 
Rath und ſeine Betrachtung, „haben Sie 
Arthin, mit der Sie aus dem Schulzen⸗ 
der Zeit das herausarbeiten können, 
dus eie brauchen, um das Rittergut zu kaufen, 
1 nei der gnädige Herr Baron und die 
lige Baroneß ſo weit gebracht haben, daß 
Berlauft, werden muß. Das aber, meine 
Wann gar nicht ſo lange dauern. Bis da⸗ 
u enke auch ich noch etwas Geld zuſammen⸗ 
gen zu haben und, mas, fehlt, zulegen zu 
. zu fünf Prozent nämlich und wenn der 
Ahe freigegeben wird, zu ſechs Prozent; 
h dann ſollen Sie wieder einziehen in Ihres 
Ritterſitz und die Anderen mögen mit 
np und Schande hinausgehen. So, das 
N in Rath und nun Sagen Sie ſelbſt, ob 
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er nicht gut, — wie heißt gut! — ob er 
nicht ganz vortrefflich it?“ 

„Aber er erfordert einen Mann,“ ſeufzte 
Richard „und friſche, volle Manneskraft und 
mir iſt das Herz ſo ſchwer und der Sinn ſo 
trübe, als ob mir nichts mehr gelingen könnte, 
was ich auch immer beginnen mag.“ 

„Muth gefaßt, junger Herr,“ rief der 
Alte, und ſeine Stimme hatte dabei einen herz⸗ 
lichen und zugleich überzeugenden Klang. „Es 
läßt ſich vieles ertragen und verwinden, wenn 
man ein hohes Ziel vor Augen hat. Wir 
wollen uns einmal nach vierzehn Tagen wieder 
ſprechen. Früher kann ich nicht kommen, denn 
ſobald ich heute in der Stadt und zu Hauſe 
bin, muß ich wieder fort mit der Poſt und zur 
nächſten Eiſenbahnſta tion, wo ich noch will be⸗ 
nutzen den letzten Zug und fahren nach der 
Meſſe, nämlich blos nach der Frankfurter, die 
für meinen Bedarf genügt. In vierzehn Tagen bin 
ich zurück und ſehe nach, was der junge Herr macht 
und wie ihm der Muth ſteht. Für jetzt dank 
ich ſchön wegen der angenehmen Begleitung, 
denn weiter kommen Sie doch nicht mit, und 
ich meine faft, daß hier eben ein lauſchiger 
Platz iſt, wo ich mir überlegen kann, ob iich 
mir wirklich den Ranzen voll Kienäpfel ſtopfe.“ 

Sie waren mittlerweile wohl eine Viertel⸗ 
ſtunde Wegs weitergekommen, wo die Anfangs 
vereinzelten Kieſernſtämme dichter wurden und 
längs der Straße ein dichtes Buſchwerk aufge⸗ 
ſchoſſen war. 

Richard reichte dem Alten die Hand. „Ich 
danke Euch für Euren guten Rath, lieber 
Iſaak, wenn ich auch nicht glaube, daß es 
mir möglich ſein wird, Euer Vertrauen auf 
meine Zukunft zu rechtfertigen. Mir wärs 
am liebſten, wenn ich hinaus könnte in die 
weite Welt; aber wenn Ihr von der Meſſe 


worden. Hier joll die Contablität der jedes⸗ 
maligen Prüfung des Advocatenrathes unter⸗ 
liegen; de facto jedoch dürfte mit der Ge⸗ 
nehmigung deſſelben zur Aufnahme in die 
Corporation auch dieſe Frage entſchieden wer⸗ 
den, wo es ſich um anderweitige Beſchäftigun⸗ 
gen handelt. — Die Lehrzeit der Gehilfen bet 
einem vereidigten Rechtsanwalt ſoll 5 Jahre 
betragen, kann jedoch auf 2 Jahre verkürzt 
werden durch Uebertragung einer gewiſſen An⸗ 
zahl ſelbſtſtändiger Prozeß führungen während 
der Lehrzeit. Außerdem muß der Rechts⸗ 
anwaltsgehllfe im Laufe zweier Jahre die 
juriſtiſchen Conferenzen beſuchen und nicht weni⸗ 


ger als drei befriedigende Referate auf ihnen 


vortragen. — In disziplinarer Beziehung 
ſtehen die Gehilfen unter dem Advocatenrath; 
was das Verhältniß zu ihrem Patron anlangt, 
jo; hat dezſelbe das Recht und die Pflicht, ihre 
Thätigkeit zu beaufſichtigen, doch können die 
Gehilfen unter Conſulation ihres Patrons auch 
direct vom Publicum die Führung der Sachen 
übernehmen. 11051 Peel 

„Meskan. In der Gasfabrik der Procho⸗ 
rowſchen Manufaktur, in der Nähe der Trech⸗ 
gornaja Saſtawa, brach am 1. Januar Mittag 
Feuer aus, das Anfangs bedeutenden Umfang 
annehmen zu wollen ſchien, zum Glück aber 
von der raſch herbeigeeilten örtlichen Feuerwehr 
nach kurzer Arbeit lokalifict wurde. In einem 
der Gasgebäude war eine Retorte geplatzt und 


das Feuer ergriff raſch alle Holztheile des Ge⸗ 
bäudes. Neben dem Retortenhaufe befindet ſich 


der Gaſometer, welcher beſ Ausbruch des 


Brandes gerade 4000 K. Fuß Gas enthielt. 


Die 100 Mann ſtarke Fabrikfeuerwehr gab die 
Löſcharbeiten raſch auf, da ſie eine Gasexplo⸗ 
ſion befürchtete; das örtliche Löſchkommando 
dagegen theilte dieſe Befürchtung nicht, kletterte 


rere 


Annan 


heimkehrt, dann ſeht immerhin zu, ob ich noch 
auf dem Schulzenhof bin. Bis dahin Gott 
befohlen und gute Geſchäfte !“ 

So ließ er den Alten ſtehen und ging 
ſchnell in den Wald hinein, der ſich bald über 
ein wellenförmiges Terrain hinzog und an den 
tieferen Stellen mit ſpärlichem Unterholz, aber 
reichlichem Farrnkraut ausgepugt war. Die 
Sonne ſtand noch hoch am Himmel, doch 
mochte es um die fünfte Stunde Nachmittags 
ſein und obſchon er die Stelle, wo er das 
Wild vermuthete, gut und gern um ſechs Uhr 
erreicht haben konnte während der Zwölfender 
mit ſeinem Gefolge erſt nach Sonnenuntergang 
ſich dort einzufinden pflegte, ſchritt er doch 
weiter aus und mit einer gewiſſen Elaftizität, 
die ſeinem Gange ſeit langer Zeit nicht anzu⸗ 
merken geweſen war. Der Troſt, den ihm der 
alte Hauſirer zugeſprochen hatte, war allerdings 
bis auf einen Punkt machtlos gewzſen, aber 
dieſer eine Umſtand genügte auch gerade, um 
ihn mit brennendem Verlangen zu erfüllen. 
Es war nämlich der Hinwels auf den Tag, 
an dem ſich ereignen könnte, daß der Baron 
aus dem Herrenſitz ſchiapflich abziehen müßte 
und er ſelbſt wieder einziehen könnte in das 
Haus ſeines Vaters und noch dazu mit dem 
erhebenden Gefühl, daß er aus eigener Kraft 
ſein Glück geſchmiedet und das väterliche Erbe 
gewiſſernaßen wie aus Feindeshand und wie 
aus den Händen eines räuberiſchen Uſurpators 
zurückerobert habe. 

Von dieſen Gedanken beflügelt, erreichte 
er bald die Stelle, wo er die Hirſche erwarten 
wollte. Es war ein freierer Platz, der den 
hochſtämmigen Wald von einer Schonung 
trennte und über den zwiſchen einer verhältniß⸗ 
mäßig üppigen Vegetation ein klares Fließ 
rieſelte, das von den nächſten höheren Baum⸗ 


f Inge 1 Ie. 
ſtämmen etwa zwanzig Schritte entfernt fein 
mochte. Ind Gan 

Auf einer kleinen Erhöhung waren drei 
Kiefern dicht nebeneinander aufgewachſen, ſo 
daß ihre Stämme, die nach oben zu im ſpitzen 
Winkel von einander ſich entfernten, ihre Wur⸗ 
zeln zuſammengeſchlagen hatten und bis drei 
Fuß über dem Boden faſt wie ein Stamm er⸗ 
ſchlenen. Dort konnte man am beſten Um⸗ 
ſchau halten und ſelbſt leicht verborgen das 
nahende Wild nach drei Richtungen hin aus⸗ 
ſpähen. 9100 

Richard warf ſich auf die Erde, die mit 
abgefallenen Kiefernnadeln und einem gelbgrün⸗ 
lichen trockenen Mooſe bedeckt war. Den Rücken 
an den dreieinigen Stamm gelehnt und die 
Flinte quer über die Schenkel gelegt, hing er 
weiter ſeinen Träumen nach, in welchen er in⸗ 
deſſen nur einmal die ſchlanke Geſtalt der hf 
ſchen Dorothea vor ſeinem geiſtigen Auge auf⸗ 
tauchen ſah. Wahl winkte ſie ihm ſo lieb und 
gut zu und die großen, ſeslenvollen Augen 
ſchauten ihn ſo innig und treuherzig an, daß 
es jedem Anderen zu Muthe geworden wär, 
als gäb’ es fein Glück in der Welt, wie an 
der warmen, vollen Bruſt der ſüßen Dorothea; 
aber hinter ihr ſtand die höhere Geſtalt der 
ſtolzen Baroneß, die gar nicht ärgerlich, wie 
Iſaak vorausgeſagt hatte, ſondern eher ſpöltiſch 
drein ‚Jah, und „Nein,“ dachte er, „tauſendmal 
nein, es giebt nur eine Rettung und eine Hoffe 
nung und die kann ich nirgends ſonſt ſuchen, 
als jenſeits des Oceans, in dem betäubenden 
Gewühl des größten, Handelsplatzes der neuen 
Welt oder in der beſchaulichen Stille ihrer 
entlegenſten Wildaiß. Bietet der eine vielleicht 
die Mittel zu schnellem Emporkommen und zu 
dem erſehnten Triumph, ſchafft die andere die 
Stimmung ruhiger Entjagung und mit den 


unter dem Kommando feines Brandmeiſters 
Bodrow auf das Dach des brennenden Retor⸗ 
tengebäudes und arbeitete aufs Ang ſtrengteſte 
an der Abdeckung des Daches, was in wenigen 
Minuten beſorgt war, worauf die Spritzen in 
Aktion traten und die Flammen mit bedeuten⸗ 
den Waſſermengen bald erſtickten. Der Scha⸗ 
den iſt noch nicht ermittelt 


Ausländifhe Nachrichten. 


— Wohl in keinem europäiſchen Lande 
leben jo viel Ausländer als in der Schweiz. 
Nach der Volkszählung vom 1. December 
1888 befanden ſich in dieſem Lande nicht 
weniger als 238,000 Ausländer, das 
find 8,1 Procent der Bevölkerung. In 8 
Cantonen wird dieſes Durchſchnittaverhältniß 
zum Theil bedeutend übertroffen. Im Canton 
Genf leben 38,5 und in Baſelſtadt 34,5 Pro⸗ 
cent, alſo mehr als ein Drittel ausländiſcher 
Bewohner. Dann folgen Teſſin mit 15 Pro⸗ 
cent, Schaffhauſen mit 13,4 Procent, Zürich 
mit 10,2 Procent, Thurgau mit 9,8 Procent, 
Graubünden und Neuenburg mit je 9,3 Pro⸗ 
cent. Die Urſachen dieſer beſonders ſtarken 
Zahl von Ausländern find verſchieden. In 
Neuenburg iſt es die ausgedehnte Uhrenindu⸗ 
ſtrie, in Graubünden ſind es die vielen Cur⸗ 
orte, welche Fremde anziehen, die übrigen 
Cantone ziehen als Grenzcantone viele Nuss 
länder an. Die Centrumscantone weiſen es 
geringe Anzahl von Ausländern auf, jo z. 
Solothurn 3,1 Procent, Bern 2,9 N 
Aargau 2,8 Procent, Wallis 2,9 Procent, 
Freiburg 2 Procent und Appenzell (Inner⸗ 
Rhoden) 1,5 Procent. In den letzten Jahren 
iſt die Naturalifation der Ausländer in allen 
Cantonen erleichtert worden, von welchem Rechte 
gern und viel Gebrauch gemacht wird. 
— Im Oſtend Londons herrſcht gegen⸗ 
wärtig ein Nothſtand unter der armen 
Bevölkerung, über welchen grauenhafte Schil⸗ 
derungen verbreitet werden. Der Sekretär 
des Bezirks Nr. 1 erklärt, daß 70 v. H. 
aller Arbeiter ſeines Bezirks außer Arbeit ſind. 
Der Wollhandel liegt darnieder und der Thee⸗ 
handel ruht faſt völlig. Die Armenpfleger 
ſind, wle ſtets in ſolchen Fällen, rathlos, da 
fie nach dem englischen Armengeſetze kräftigen 
Leuten außer Unterkunft im Arbeits hauſe keine 
Unterſtützung gewähren dürfen. Nach dem 

„Adreßbuch der hauptſtäduſchen Wohlthätig 
ielts⸗Anſtalten“ für 1891 haben die Letzteren 
eine Jahreseinnahme von faſt 5,000,000 
Lſtrl. Hiervon wird mehr als ein Viertel für 
Nothleidende verwandt. — Parnell iſt von 
Boulogne nach London zurückgekehrt und 
O'Brien hat ſich nach Paris zurückbegeben. 
Die Verhandlungen ſollen in wenigen Tagen 
wieder aufgenommen werden, ober es iſt noch 
nicht beſtimmt wo. Daß ein Vergleich zwiſchen 
den beiden iriihen Partheien in Ausſicht iſt, 
geht aus der Thatſache hervor, daß Parnell, 
obwohl er nach Irland zurückkehrt, ſeinen Feld⸗ 
zug vorläufig nicht wieder aufzunehmen ge⸗ 
denkt. Nach den Andeutungen, die ein irifcher 
Abgeordneter, welcher der Konferenz in Bou⸗ 
logne . einem Vertreter der engliſchen 


Preſſe gemacht hat, iſt ein Ausgleich in Aus⸗ 
ſicht genommen, demzufolge Parnell de facto 
Führer der Parthei bleibt, aber zeitweilig 
zurücktritt. 


Eine Unterredung mit Profeſſor 
R. So 


haben kürzlich die ärztlichen Delegirten des 
Wiener Gemeinderaths gehabt. Einige Aeuße⸗ 
rungen des großen Forſchers find von allge: 
meinem Intereſſe. Geh. Rath Koch bemerkte 
u. a., daß die hin und wieder mit ſeinen Er⸗ 
fahrungen nicht ganz Übereinſtimmenden Urtheile 
wohl darauf beruhen, daß man ſein Heilverfahren 
einer nicht genügend langen und nicht genügend 
gründlichen Prüfung unterzogen habe, oder 
nicht ganz genau nach ſeinen Angaben und 
Cautelen verfahren ſel. Ferner ſprach Koch 
ſeine Verwunderung aus, daß man mehrfach 
ſeinem Mittel eine ganz beſondere Gefährlich⸗ 
keit zuſchreibe, und erklärte wiederholt und auf 
das Entſchiedenſte, daß die Flüſſigkeit in der 
Hand eines geſchickten, verſtändigen Arztes — 
und ein ſolcher müſſe denn doch immer voraus⸗ 
geſetzt werden — eine ſo zu ſagen harmloſe 
wäre. Geh. Rath Koch erwähnte vergleichs⸗ 
weiſe das Chinin, welches durch eine unge⸗ 
ſchickte Anwendung auch mitunter Schaden 
ſtiften könne. Er erklärte welter, daß man 
für die richtige Handhabung des Mittels nicht 
einmal beſonders hervorragender ärztlicher 
Kenntniſſe und Fähigkeiten bedürfe. Man 
müſſe aber genau nach den in ſeinem Bericht 
gemachten Angaben vorgehen, dann werde man 
ſicher keine wirklich gefahrdrohenden Krankheits⸗ 
erſcheinungen zu beklagen haben, wie ja weder 
ihm, noch ſeinen kliniſchen Mitarbeitern trotz 
der großen Zahl der beobachteten Fälle Der⸗ 
artiges vorgekommen ſei. Die Reactionser⸗ 
ſcheinungen, wenn auch mitunter alarmirend, 
ſind nur ſcheinbar bedrohlich, da ſie verhält⸗ 
nißmäßig raſch verſchwinden. Die Frage, ob 
ſchon Fälle von geheilter Tuberculoſe vorliegen, 
bejahte Koch in beſtimmter Weiſe: er habe 
ſchon eine Reihe im Anfang der Phthiſe bes 
handelter Kranker entlaſſen, von denen er an⸗ 
nehmen konnte, daß ſie geheilt ſeien. Der Ge⸗ 
lehrte fügte hinzu: „Ich ſpreche jetzt nicht als 
praktiſcher Arzt, ſondern als Hygieniker, und 
da muß ich erklären, daß die Wirkung des 
Mittels, nämlich Beſeitigung der Tuberkelba⸗ 
eillen im Auswurf, was man wohl nicht leug⸗ 
nen kann, von größter Wichtigkeit für die 
Prophylaxis dieſer Krankheit iſt, weil dadurch 
die Quelle der weiteren Inſection verſtopft 
wird.“ Dr. Cornet hat, wie er den Delegirten 
der Stadt Wien mittheilte, gelegentlich der 
Behandlung nach Koch in den Söhlenbaldungen 
der Lunge eln noch unbenanntes Bakterium 
giftiger Art gefunden, welches Meerſchweinchen 
und Kaninchen ſchon in geringer Menge tödtet, 
auf Agar⸗ Agar ein ſtarkes Wachsthum zeigt 
und Vegetationen in Form großer grüner 
Tropfen darauf bildet. Cornet iſt gegenwärtig 
mit einer Arbeit über die in Lungenhöhlen 
vorhandenen Bakterien beſchäftigt, die er dem⸗ 
nächſt veröffentlichen wird. Die Frage des 
Recidivs hatte, wie man ſich erinnert, Prof. 
Koch noch als eine offene angeſehen. Cornet 


theilte nun den Wiener Abgeordneten mit, 
daß das Thierexperiment in dieſer Beziehung 
pofitiv ausgefallen fel: er habe 400 Meer⸗ 
ſchweinchen mit Tuberkelbacillen inficirt; alle 
ohne Ausnahme wurden tuberculös und alle 
wurden durch Koch's Injectionsflüſſigkeit nicht 
nur geheilt, ſondern auch für eine weitere In⸗ 
fection immun. Wenn man auch nicht ohne 
Weiteres vom Thierexperiment auf den Mens 
ſchen ſchließen könne, ſo iſt doch daſſelbe 
Verhalten als nicht unwahrſcheinlich anzuneh⸗ 
men. Beim Abſchled ſagte Profeſſor Koch, 
deſſen ſchlichtes und edles Weſen auf die Delegir⸗ 
ten einen mächtigen Eindruck übte: „Berichten 
Sie, die Sache iſt ja ganz nett, 5 ſcheint 
auch etwas daran zu ſein, aber gebt uns nur 
vor Allem Gelegenheit und die Mittel, das 
Verfahren an unſeren leidenden Mitbürgern zu 
erproben!“ 

EE 


Welcher Ort auf Erden zuerſt 


Neujahr feiert, 
läßt ſich aus folgender geographiſcher Unter⸗ 
ſuchung ergeben: Beginnt in Lodz das neue 
Jabr 1891 Donnerſtag, den 1. Januar, Nachts 
12 Uhr, ſo zählt man in Philadelphia erſt 
3 1. Dezember 1890, Abends 6 Uhr, und in 
San Franzisko gar erſt 3 Uhr Nachmittags. 
Wenden wir uns dagegen nach Oſten, nach 
Aſien hin, ſo finden wir, daß um dieſelbe Zeit, 
wenn in Lodz „Proſit Neujahr!“ gerufen wird, 
in Kalkutta in Oſtindien es bereits 5 Uhr, in 
Sidney in Auftralien 9 Uhr, auf Neuſeeland 
gar 11 Uhr am Morgen des Neujahrstages 
iſt. Segen wir unſere Wanderung weiter fort, 
ſowohl in öſtlicher als in weſtlicher Richtung 
um den Erdball, ſo gelangen wir in beiden 
Richtungen zu einem und demſelben Orte un⸗ 
ſerer Erdkugel, und damit entſteht eine Ver⸗ 
legenheit nicht nur im Vergleich zur Zeit un⸗ 
ſeres Ausgangspunktes Lodz, ſondern vielmehr 
des Datums und des Wochentages wegen. Die 
Portugieſen und die Holländer gingen bei ihren 
Entdeckungsreiſen um das Kap der guten Hoff» 
nung und kamen fo zu den von ihnen ent deck 
ten und beſetzten Ländern von Weſten her. Die 
Spanier dagegen ſegelten durch die Magellan⸗ 
ſtraße oder die weſtlichen Küſten Amerikas ent⸗ 
lang gegen Weſten, kamen alſo von Oſten her, 
und ſo mußten letztere einen Tag weniger im 
Wochentage oder im Datum des Kalenders 
zählen, als die erſteren, als ſie in Japan und 
bei den Molukken Nachbarn wurden. So find 
z. B. Makao an der chineſiſchen Küſte und 
Manilla auf den Philippinen um 7½ Grad 
in der Länge oder beinahe eine halbe Stunde 
in der Zeit von einander entfernt, aber Makao, 
von den Portugieſen beſetzt, zählt im Datum 
einen Tag mehr als die Spanier in Manila. 
Die Sandwich⸗Inſeln, die Geſellſchafts⸗ und 
Freundſchafts⸗Inſeln, die Marlannen, Karolinen 
und Philippinen haben Amerikas Wochentag 
und Datum, dagegen ganz Auftrallen, Neu⸗ 
Guinea, Neuſeeland, die holländiſchen Inſeln 
im malayiſchen Archipel haben den europäiſchen 
Wochentag, da ſie von Weſten her entdeckt wur⸗ 
den. Die Frage, an welchem Punkte der Erde 
man das Neujahr zuerſt feiert, iſt leicht zu 
beantworten: es iſt Neuseeland. Speziell kann 


man die zu Neuſeeland gehörige oſtwä d 
legene Inſel Chatam, die Neujahrz⸗In % 
diejenige bezeichnen, wo zuerſt auf der 
Erde die Mirren des neuen 


eintritt. 
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— Mit welcher er Frechheit unſert 2 
buben zu Werke gehen, das iſt gerad d 
glaublich. Sie verüben ihre Einbruch * 
etwa aus ſchlleßlich ſtillen und abg 


if 


Gegenden, ſondern ſie ſuchen ſich in I 
Zeit vielmehr gerade die Hauptſtraß 1 
Betas. ihrer verbrecheriſchen Oper % 
So erſchien beiſpielsweiſe in der te! 


0 
. 


aus. 
von Montag zu Dienſtag in der zweiten € 
alſo zu einer Zelt, zu welcher gerade in r 
Gegend noch immer Droſchken halten un 
kehr herrſcht, eine Bande von Dieben v pe 
Hauſe des Herrn Karl Kretſchmer un 
ſuchte, durch das zweite Fenſter an der 2 
kauerſtraße in das Haus einzudringen, ) 
dem Waarenlager gehörig aufzuräumen b 
Gauner hatten aber die Rechnung ohn fi 
Wirth gemacht, denn derſelbe beſitzt en f 
triſche Diebesſicherung, welche die Anme m 


der ungebetenen Gäſte prompteſt anzelgte w. | 


war binnen wenigen Secun den das ganz | 
auf den Beinen und da inzwiſchen au 
Wächter der Herren Lürkens und Schep ? 
merkſam geworden waren und im Bere 
einigen vor dem Grand Hotel haltenden Tig 
kenkutſchern den Dieben zu Leibe rückte e 
blieb denſelben nichts welter übrig, als i. 
drücken. Zu einer Verfolgung derſelben 

ſich aber um deswillen Niemand entſch u 
weil fie bewaffnet waren und mehrere Sn 
abgaben. — Aehnliche Einbruchsverſuche fl | 
in derſelben Nacht noch an verſchiedenen Er 


m 
1 


gemacht worden ſein, ſo unter anderem 


| 


in einem Laden im Hauſe der Serrem 
brüder Schröter. 


— Verſchiedene an uns ergangene | 
bezügliche Anfragen veranlaſſen uns zu 
Erklarung, daß der Maskenball tür, 
Armen⸗Aſyl, zu dem nur Eingeladene 
tritt haben werden, Hanz beſt z 
am Sonnabend den 17. d. = 
Konzertſaale ftattfinden wird. Mögen bi, 
ehrten Damen daher nur immer ihre Ma 
koſtüme vorbereiten, die Einladungen, 
Herſtellung ſich etwas verzögert hat, tot 
in den nächſten Stunden. 


— Einbruch. In der Nacht von N 
tag zu Montag drangen Diebe in eine au 3 
Drewnowska⸗Straße belegene Wohnung. 3 
jeinem Unglück erwachte der Beſitzer derſ e 
und ſchickte ſich, indem er gleichzeitig 11 
Hülſerufe ausſtieß, an, den Spitzbuben Wu 
ſtand zu leiſten. Das bekam ihm aber 
übel, denn dieſelben miß handelten im) 
Meſſern und Knütteln in einer Weiſe, da 
mehrere Wunden davontrug und ſchwer 1 & 
darniederliegt. 

— In der Geſellſchaft zur Förde ! 
des Handels und der Induſtrie in St. I 
tersburg hat, wie die „Hon. Bp.“ bert X 
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Jahren dle erſehnte Vergeſſenheit, freilich nicht 
der Dinge und Perſonen, aber der Wünſche 
und Strebungen, die jetzt das Leben zwiſchen 
ragt: und Verderben hin und her ſchwanken 
aſſen.“ 


Fünftes Kapitel. 

Die Baroneß und Dorothea waren wleder 
auf den Platz zurſickgekehrt, und zwar nicht in 
ſo heiterer Stimmung, wie ſie denſelben ver⸗ 
laſſen hatten. Auch ſie hatten ihren kleinen 
Disput gehabt, der wenigſtens auf die Laune 
Dorotheas nicht ohne trüben Einfluß geblieben 
war. Mit wie feſtem Vertrauen hatte ſie 
darauf gerechnet, daß die Baroneß derguten 
Meinung, die ſie in Betreff des Verhältniſſes 
zu Richard hegte, in vollſtem Maße entſprechen 
werde, — und wie bitter war ſie enttäuſcht 
worden. Mit wahrhaft eiſiger Kälte erklärte 
das ſtolze Fräulein, daß Dorothea dieſen Punkt 
nie mehr berühren ſolle. Wenn jemals ein 
anderes Gefühl in ihrer Bruſt gelebt habe, als 
das, einem Lieblingswunſche des al A Herrn 
von Ottſtädt nachgeben zu müſſen und aus 
dieſem Grunde ein Verlöbniß einzugeben, das 
Richard mit brennender Sehnſucht anſtrebte, 
ſo ſei dies Gefühl jedenfalls unter den ver⸗ 
änderten Verhältniſſen begreden und könne nicht 
mehr zu neuem Leben erwachen. Aus bloßem 
Mitleid aber ſich um Richards willen zu kom⸗ 
promittiren und vielleicht ihrem Bräutigam 
Anlaß zur Eiferſucht zu bieten, dazu fühle fie 
ſich in keiner Weiſe berufen. So werde ſie 


ſtandhaft jede Begegnung mit Richard zu ver⸗ 
meiden ſuchen, keinen Brief, keine Zeile von 
iym annehmen, und ſollte es der Zufall fügen, 
daß ſie noch einmal in unmittelbarer Nähe 
zuſammenträfen, ihn mit ausgeſuchter Kälte 
behandeln. Das jei fie ſich, ihrer Stellung 


2 
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und ihrem Rufe, wie ihrem Bräutigam ſchuldig, 
der ohnehin zu elferſüchtigen Aufwallungen 
geneigt ſei. 
„Im Uebrigen“, ſchloß fie, „folltet Du 
ſelbſt, liebe Dorothea, mir Dank wiſſen, wenn 
ich dem gedachten Herrn nicht nur jede Hoffe 
nung nehme, ſondern ihm obendrein noch einen 
Grund gebe, ſich über mich und mein ſchroffes 
Benehmen zu beklagen. Um fo eher wird die 
ſtille Hoffnung Deines Herzens in Erfüllung 


n.“ 

„Fräulein Eliſabeth“, ſagte Dorothea tief 
verletzt, „nun muß ich Sie aber bitten, dieſen 
Punkt nie mehr zwiſchen uns zu berühren. 
Ich bin meinem Vetter Richard von Herzen 
gut; ob ich ihn aber mehr liebe wie eine 
Schweſter, oder wie ein Mädchen, das ſich 
ſehnt ſeine Braut zu werden, darüber habe ich 
noch nie nachgedacht. Ich weiß nur, daß ich 
vor Allem ſein Glück wünſche.“ 

„Es war nicht böſe gemeint“, entgegnete 
die Baroneß, „alio beruhige Dich und laß 
uns wieder nach dem Platz gehen. Ich wun⸗ 
dere mich, daß mein Bräutigam noch nicht 
gekommen iſt, um ſich vor dem Ritt nach der 
Stadt zu verabſchieden. Die Sonne ſteht ſchon 
tief, und ich möchte nicht, daß er mit dem 
vielen Gelde ſich allzuſpät auf den Weg macht.“ 

Sie kamen, wie erwähnt, in merklich 
herabgeſtimmter Laune auf dem Platze an. 
Als die Baroneß von dem Schulzen hörte, 
daß ihr Bräutigam ſchon foctgeritten ſei und 
nur die ſchönſten Grüße für ſie hinterlaſſen 
habe, wurde ſie offenbar verdrießlich und ver⸗ 
langte in ihrem erſten Aerger ihren Wagen, 
um nach dem Herrenhofe zurückzukehren. Nur 
mit Mühe redeten ihr der Schulze und Do⸗ 
rothea dieſen Vorſatz aus. 

Dem Schulzen war mittlerweile einge⸗ 


fallen, daß er ſeit einigen Stunden ſchon von 
ſeinem Tochterſohn nichts geſehen habe. Als 
er nun von Dorothea hörte, daß Richard mit 
der Flinte in den Wald gegangen ſei, durch⸗ 
fuhr ihn ein jäher Schreck. 

„Dann walte Gott“, rief der Schulze 
entſetzl, „daß ihm der Baron nicht be⸗ 
gegnet iſt. 

„Wird doch nicht ſo dumm ſein, der 
gnädige Herr Baron, durch die Schonung zu 
reiten, wenn er auf der geraden Straße die 
ſchönſte Sommerchauſſee hat.“ 

Der Schulze wendete ſich um und ſah 
mit einigem Erſtaunen den ſchwarzhaarigen 
Fritz Rungold Hinter ſich. „Seid Ihr auch 
ſchon wieder da?“ fragte er unwirſch. Ihr 
ſagtet doch, daß Ihr nach Hauſe gehen und 
das Feſt nicht ſtören wolltet?“ 

„Bin auch geweſen“, entgegnete Fritz. 

„Wenn ich irgend im Stande bin, halte ich, 
was ich geſagt oder verſprochen habe. Als 
aber der Baron bei meiner Thür vorbeiritt 
und ich ihm meinen unterthänigſten Gruß zu⸗ 
genickt hatte, da dachte ich, daß es mir ge 
ſtattet ſei, wieder auf dem Platze zu erſcheinen. 
Und da bin ich, mit Euer gütigen Erlaubniß, 
Herr Schulze, und mit dem Verſprechen, mich 
unbemerkt aus dem Staube zu machen, ſobald 
der Herr Baron zurückgekommen ſein werden.“ 

Die Frage des Schulzen mußte den 
ſchwarzen Fritz doch verdroſſen haben, denn er 
war ſehr bleich und ſeine Augen glühten noch 
düſterer als gewöhnlich. Auch fügte er mit 
finſterem Hohn hinzu: „Das gnädige Fräu⸗ 
lein wird hoffentlich nicht verrathen, daß ich 
hier geweſen bin, denn wenn es ſonſt Streit 
geben ſollte zwiſchen dem gnädigen Herrn und 
mir, ſo mag ſie ſich ſagen laſſen, daß es nicht 


Fritz Nungold fein Wade der den Kur 


zieht.“ 

„Der Menſch macht mir a off 
Eliſabeth der hübſchen Dorothea zu und 1 
einen Schritt zurück. „Es IR ür lieb, 


er hier iſt und nicht an einem Ort im gi! 
wo er meinem Bräutigam auflauern kau! 
101 wohl“, rief Fritz, deſſen een 
auch das geflüſterte Wort vernommen 92 
„Sie mögen ganz Recht haben, und 
darum werden Sie reinen Mund halten, \ 
diges Fräulein, denn ich bin nicht von fol | 
Sit, wie der ehemalige Junker Richat ! 
„Schweigt, ſchwarzer Unhold!“ ſchrie | 
der Schulze an. „Da Ihr einmal da ſeld 
bleibt, aber ſtört nicht unſer Vergnügen. | 
an den Schanktiſch, wohin ich Euch fol 
werde. Ihr ſollt mir dort mit einem ri 
ſchaffenen Trunk beſiegeln, daß ihr gegen! 
mand von uns etwas Arges im Schilde jül 
auch gegen den Herrn Baron nicht. 
meinem Feſt und Ehrentage ſoll wer immer m; 
Gaſt iſt, ungekränkt und ungefährdet m 
„Das iſt brav und ſchön gedacht“, 
gegnet Fritz Rungold, „aber Schulze, 
wär's lieber geweſen, wenn Ihr den ji 
Spruch ſchon hergebetet hättet, als der gnäd 
Baron vorhin jo gnädig waren, mich zu 
leid gen.“ 
Sprach's und ging an den Schank 
und ſtürzte ſchnell einige Gläſer von db 
ſcharfen Zeug hinunter, das auf des Schul 
Wohl und Koſten dort verabreicht wurde. 
Die Sonne war jetzt untergegangen, 
ſchon kämpfte die Dämmerung mit dur 


Schatten des herabdunkelnden Abends. 
die Luſt hatte damit kein Ende. 
(Fortſetzung folgt.) ' 


tihtung. „der Reichscaſſe zur Verſicherurg 
von Akbeitern gegen Unglücksfälle: Diele 
Frage, welche im Jahre 1882 angeregt ward, 


Zeit endgiltig bearbeitet und nach folgendem 
Geſichtspunkle projectirt. Die Caſſe wird bei 
Fabriken, industriellen Werken und Handwerk⸗ 
fätten"Srganifirt, die nicht weniger als 10 
Arbeiter beschäftigen. Die Verſicherung wird 
den Princtpalen auferlegt. Ein Recht auf 
Penſion erlangen Arbeiter, welche durch einen 
Unglücksfall arbeitsunfähig geworben ſind. 
Die Witwen der durch einen Unglücksfall ges 
ödteten Arbeiter ſollen nach dem Project eine 
Penſio von 50 pCt. vom Arbeitslohn erhal⸗ 
ten, der von 15—20 pCt. 

Du Verſammlung beſchloß bei der Staats⸗ 
Mplerumd aufs Neue um Errichtung einer 
Reichs kaͤſſe zur Verſicherung von Arbeitern zu 


itlontten. 
. I unſerer Stadt hertſcht gegenwärtig 
angel an Steinkohlen. Die Herrn Kohlen 
ſändler bekommen nur ſovlel heran, daß fie 
aur Nolh ihren contracilichen Verhinplichkeiten 
en Die Industriellen nachkommen können und 
r Peſpatkunden nichts, oder doch nur ſehr 
enig übrig bleibt. Die ärmete Bevölkerung, 
elche hren Bedarf bei Kleinhündlern decken 
muß, it ſchlimm daran, dieſelben haben die 
reife ganz erheblich erhöht. — Mangel an 
ggens ſoll der Grund der Calamität ſein⸗ 
— Im Dienſtag Nachmittag wurde ein 
nges Mädchen in der Ogrodowaſtraße von 
nem Strolch angefallen und ſelnes Kopf 
es beraubt. . e 
Die Reymond 'ſche Konditorei ist, 
e wle erfahren, an einen Warſchauer Kon⸗ 
Aitor ve worden. Herr Reymond beab⸗ 
tigt dem Vernehmen nach ſich in das Pri⸗ 


tleben zur N 
1 m letzten Sonntag war der geräu⸗ 
45 Juſchauerraum im Cirkus Houcke faſt 
ſiſtäsdig gefallt. Alle Produktionen, ; nament⸗ 
aber die des Herrn Thompſon mit ſeinen 
Hlepbanten, die der vortrefflichen Kunſt ⸗ 
Mlle. De la Plata, ſowie die Por⸗ 
der durch den Direktor, Herrn Houcke 
borzügſich dreſſirten Pferde fanden einen Beifall, 
ber jellens des Publikums durch "einen frene⸗ 
lſchen, faſt unaufbörlichen Applaus bekun⸗ 
det würde. 
4 ſtaunens werthen Aroduktionen der 
in Eliphanten haben einen durchſchla⸗ 
„ſchwarze Mann“. 
von den Beſuchern 


ker 5 annt, wurde unzählige 

Male 15 rvorgerufen. Die Bravo, und Bis: 
fe wollten Die kein Ende nehmen, ſo daß 
immer wieder die Arena betreten und mit 
en 


1 


ehrigen Coloſſen neue Runftftüde vor ⸗ 


mußte. Wr 
. erſten Male trat an dieſem Abend 


„ela Plata auf, welche die Bezeichnung 
ner „Kunſtteitetin“ Im vollſten Maße verdient. 


Uhrt die ſchwierigſten Evolutſonen und 


ne i „„ Wie 
9 wal 15 kann. Sowohl Herr 
don als auch Mlle. de la Plata werden 
Iglich auftreten und durch längere Zeit eine 
bdeutende Zugkraft bilden. 
Im Thalia⸗Theater wird heutz die am 
Ag mit ſo vielem Beifall aufgeführte Ger 
ee „S indie Alle, dfelle⸗ 
Rädchen“ zum zweiten Male gegeben. 
— Bel det Entleerung der Sammel⸗ 
f en Bin des Lodzer Wohl⸗ 
Vereins wurden folgende Beträge 


Aurgeſunden: LEITET 


ter Stenger Ns. 76.— 
„ Wedengki „25.40 
Reſtaurant „ 6.08 
chan „ 5.16 
2 Belang Verein „ 4.— 
men⸗Aſyl „ 2.30 
5 1 EL Ne 
Maldejelichnits nn re am 2 
51 . „1.39 
„ 1.30½ 
el, „ 1004 
Rais rt x 04 77 
Wſchuß⸗Caſſe Lodzer Induſtr. „ 1.04 
Appon,Geſellſchaft 2 „ 1.02 ½ 
& Stöhrer x — 
alsti N ig „ —.817 2 
W rt 2 — Nele * 1 —. 79 
Ihe * * „ —.78 
abowski —.— „2.57 
gel Mannteufferl „ —.33 
chter der IV. Abtheilung „ — 21 
1 An . —. 19 
ine * —.19 
Peterfilge 1 # if } „ * —.15½ 
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sm 


Rt. 134.50 ½ 
Harne 
— leber den kurz erwähnten Theater⸗ 
hand in Meid Mork liegt vom 3. d. M. 
a en vor!: Heute um Mitter⸗ 
7 in dem am Broadway gelegenen 
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iM nach dem Referat des Herrn Loranjfi zur 


Fifth Avenne⸗Theater eine Feuersbrunſt aus. 
Die Schauſpielerin Miß Fanny Davenport 
war in der Rolle der Kleopatra aufgetreten, 
zum Glück war jedoch die Vorſtellung zu Ende 
und das Publikum hatte das Gebäude bereits 
verlaſſen. Schon bald mußte jede Hoffnung 
aufgegeben werden, das Haus zu retten. Das 
Dach ſtürzte ein und ein ſtarker Wind gab 
den Flammen reichliche Nahrung, welche auch 
das benachbarte Sturtevant⸗ Hotel und das 
Hermann'ſche Theater ergriffen. Die Gäſte 
des erſteren hatten ſich rechtzeitig in Sicher⸗ 
heit gebracht. Im Sturtevant » Hotel konnte 
das Feuer auf die beiden oberſten Stockwerke 
beſchränkt werden, während das Hermann'ſche 
Theater völlig niederbrannte. Der Pächter 
des Fifth Avenue «Theaters, Harry Miner, 
ſchätzt ſeinen Verluſt auf 125,000 Doll., Miß 
Davenport ihren perſönlichen auf 50,000 
Dollars. Auch die zwiſchen der 28. und 29. 


Straße gelegenen Läden wurden durch Rauch 


und Waſſer ſtark beſchädigt. Der Geſammt⸗ 


herluſt beläuft fi auf etwa 500,000 Dollars. 


Gegen 3 Uhr in der Frühe wurde die Feuer⸗ 
wehr des Feuers Herr. Menſchenverluſte ſind 
keine zu beklagen, mehrere Feuerwehrleute er⸗ 
litten indeſſen Brandwunden. 


Pr okt Neujahr! ruft in höchſt origineller 


Weiſe Heft 12 der „Illuſtrirten Welt“ (herausgege⸗ 
ben von Prof. Joſeph Kürschner, redigirt von Wilhelm 
Wetter, Stuttgart, Deutſche Verlags⸗Anſtalt) feinen 
Leſern zu und läßt dem ſtimmungsvollen Feſtgruße 


eine Reihe von Bildern folgen, ebenſo hübſch und 
warm empfunden wie dieſer. Aus der reichen Auswahl 


einiges herausgreifend nennen wir das liebliche: „Raſt 
auf der Flucht nach Aegypten“, die reizende Waldidylle 


„Am Sylveſterabend“, das ſchöne Reiterbild „Kaiſer 


Franz Joſef I.“, „die heiligen drei Könige“ im 


„Schwarzwald, den „Untergang des Serpent“, und das 
meiſterhaft ausgeführte „Bärenjagd in Rußland“ 


Textlich finden wir die Fortſetzung des trefflichen Ro⸗ 
mans: „Unter dem Bundſchuh“ und den Schluß von 
„Wer war es “, der endlich den Leſer aus langer, 
danger Spannung erlöſt. „Die Rächer ihres Vaters“ 
iſt eine hochintereſſante Epiſode aus der ſranzöſiſchen 
Kriminalgeſchichte, der Artikel „Marionetten“ ebenſo 
unterhaltend wie belehrend. „Wie kann ich ein Stück 
Zucker unter Waſſer dringen, ohne daß es ſchmilzt?“ 
dies überraſchende Kunſtſtück wird in Bild und Wort 
erläutert, und als zwerchfellerſchütternder Schluß die 
Hiftorie erzählt: „Wie Freund Hein auf feinen Fahrten 
zu Dr. Koch kam und wie es ihm daſelbſt erging“. 
Wie immer, iſt für Küche, Haus und Hof noch manch 
Nützüches beigefügt, deſſen Werth die Frauen am meiſten 
zu ſchätzen wiffen: was auch den Vorzug erklärt, den 
dieſe der „Illuſtricten Welt“ vor allen anderen Fami⸗ 
lUienjournalen geben. Wer drum für ſich und die Seinen 
eine durchaus ge..ilits und geiſtvolle Lektüre zu erwerben 
wünſcht, der kaufe ſich „Illuſtrirte Welt“, deren Hefte 
trotz des reichen Inhalts nur 30 Pfennig koſten. 


Anti Hal. 


Petersburg, 5. Januar. (Nordiſche Tel. 
Agentur.) Nach den „Iler. BBZ.“ haßen 
Moskauer Fabrikanten ſich mit Muſtern von 
Waaren, die auf rumäniſchen Märkten gang⸗ 
bar find, verſehen, und laſſen danach Artikel 
zur Ausfuhr dorthin anfertigen. Wie die 
„Ier. BBR.“ dazu bemerken, wird die Ent⸗ 
wickelung der Handelsbezlehungen ſu Rumänien 


durch die Billigkeit des Transportes der Waa⸗ 


ren von Odeſſa nach Rumänien mit den Ga⸗ 
garin'ſchen Dongudampfern begünſtigt; überdſes 
habe die Gagarin'ſche Dampfercompagnie vor⸗ 
theilbringende Verträge mit verſchiedenen Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaften abgeſchloſſen. 

Petersburg, 5. Januar. (Nordiſche Tel. 
Agentur.) Die „Bupk. BBA.“ kommen noch⸗ 
mals auf unſer Reichsbudget pro 1891 zurück 
und äußern, es ſel von der talentvollen Vers 
waltung unjerer Finanzen beſtimmt zu erwar⸗ 
ten, daß das neue Jahr ohne Deficit und 
ſogar mit einem Ueberſchuſſe abſchließen werde. 


„Nebenbei bemerkt die Zeitung, daß die Aus⸗ 


führung des Finanzbudgets des laufenden 
Jahres, wie verlautet, eine Extraerſparniß von 
ca. 19. Mill. Rbl. ergeben werde, welche bei 
der bevorſtehenden Converſionsoperatlon derart 
verwandt werden dürften, daß die Unkoſten 
derſelben um die entſprechende Summe ver» 


ringert wird. 

h AUAſchkabad, 6. Januar. 
der ſchwarzen Pocken iſt hier nicht bemerkt 
worden, wohl ſind aber die natürlichen Pocken 


Das Auftreten 


unter der eingeborenen Bevölkerung, welche die 
Impfung nicht kennt, ſtark verbreitet. Uebri⸗ 
gens ſind Maßnahmen gegen die Welterver⸗ 
breitung der Krankheit getroffen worden. Die 
Truppen, ſowie die europäiſche Bevölkerung 
Trangkaspiens iſt intact geblieben. \ 

Budapeſt, 5. Januar. Die Donau Ift 
zugefroren und benutzte das Publicum die Ge⸗ 
legenheit, ſich des Eijes als Paſſage zu bedie⸗ 
nen. Plötzlich brach eine größere Eisfläche 
ein, viele Menſchen fielen in's Waſſer, 18 Per⸗ 
ſonen wurden herausgezogen, wie viele aber 
ertrunken find, iſt unbekannt. 

Paris, 5. Januar. Bei der Neuwahl 
eines Dritttheils der Senatoren find 75 Res 
publikaner und 6 Conſervative gewählt wor⸗ 
den, dabei gewannen die Republikaner 10 Sitze. 

London, 5. Januar. 250 Beamte der 
hieſigen Poſiſparkaſſen find, entlafjen worden, 
weil fie ſich weigerten, zwei Stunden länger 
als gewöhnlich zu arbeiten. — Der Nothſtand 


in Weſt⸗Irland iſt in Folge der Kartoffelmiß⸗ 
ernte ſehr groß. Die Regierung in Dublin 
erließ einen Aufruf zu Sammlungen für die 
Nothleidenden. . 

New⸗Dork, 5. Januar. Nach den letzten 
Nachrichten aus dem Indianergebiete ſcheint 
der Entſchluß der ameritaniſchen Regierung 
feſtzuſtehen, den Indianern eine ſcharfe Züchti⸗ 
gung zu Theil werden zu laſſen, wenn nicht 
dieſelben vollſtändig zu vernichten. Die außer⸗ 
gewöhnliche Truppenconcentrirung daſelbſt um⸗ 
faßt faſt die Hälfte der amerlkanſſchen Bun ⸗ 
desarmee. 


Telegraünke, 


Warſchan, 7. Januar. Sämmtliche 
geſtrige Abendzüge find infolge des Schneefalls 
mit einer zweiſtündigen Verſpätung hier einge⸗ 
troffen. — Dr. Victor Szokalski iſt geſtern ges 
ſtorben. ö 1 | 

Berlin, 6. Januar. Als Oberhaupt 
des hohen Ordens vom Schwarzen Adler wird 
der Kaiſer Wilhelm am Sonnabend, den 17. 
Januar, mit den anweſenden kapitelfähigen 
Rittern im Königlichen Schloſſe zu Berlin die 
feierliche Inveſtur des Reichskanzlers v. Ca⸗ 
privi, des Staatsminiſters und Botſchafters 
Grafen Hatzfeldt, des Generals der Kavallerie, 
Generaladjutanten und kommandirenden Gene⸗ 
rals des 8. Armeekorps Freiherrn v. Los 
und des Generals der Kavallerie à la suite 
der Armee v. Alvensleben vornehmen. 

Berlin, 6. Januar. Der Flügel⸗Adiu⸗ 
tant des Raijers Wilhelm, Major v. Hülſen, 
hat ſich nach Konſtantinopel begeben, um dem 
Sultan das vom Kalſer für denſelben beſtimmte 
Ehrengeſchenk, einen prachtvollen Säbel, zu 
überbringen. f 

Köln, 6. Januar. Es iſt bier Thau⸗ 
wetter mit Regen und Schneegeſtöber einge⸗ 
treten, das Rheineis hat ſich ſtellenweiſe in 
Bewegung geſetzt. Hochwaſſergefahr iſt nicht 
vorhanden, da der Waſſerſtand allenthalben 
ſehr niedrig iſt. Die Eiſenbahnzüge treffen mit 
ſtarken Verſpätungen ein. — Bei Speyer iſt 
in Folge von Thauwetter und Regen der Ober; 
rhein eisfrei geworden. 2 

Poſen, 6. Januar. Der von Kreuz um 
3 Uhr 15 Minuten Nachmittag in Poſen 
eintreffende Perſonenzug ſtieß bei der Einfahrt 
in den Bahnhof mit einem Güterzuge derart 
zuſammen, daß von beiden Zügen je ein Wagen 
gänzlich zertrümmert wurde. Hierbei wurden elne 
Perſon getbdtet und mehrere verwundet. Als 
Grund des Elſenbahnunfalles wird ein Radreifene 
bruch an dem vorletzten Wagen des Perſonenzuges 
angegeben, der einen Axenbruch desſelben Wir 
gens herbeiführte. Unter den Verletzten ſind 
angeblich drei ſchwer verwundete. 

Poſen, 6. Januar. Bei der am Sonn⸗ 
abend im Dreifaltigkeitsſchacht in Polniſch⸗ 
Oſtrau ſtattgehabten Entzündung ſchlagender 
Wetter ſind mehr Menſchen, als anfänglich ans 
genommen, umgekommen. Bisher find 57 
Todte zu Tage befördert. Einige befinden ſich 
noch unter dem Schutte. Die Urſache der 
fürchterlichen Exploſion ift noch nicht ermittelt, 
doch ſteht feſt, daß mafſſ enhafter Kohlenſtaub 
die Exploſion verſtärkte. 


Alızekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herr Rammow ans Berlin. — 
Ruügiewicz aus Radomsk. — Prieworski aus Krakau. 
— Lubliner aus Kempen, — Erlich aus Kielce, — 
Fuchs “ans Moskau. — Weinberg und Glücksohn 
aus Czgstochau, — Przeworski und Markus aus 
Warschau. 

Hotel Vietoria. Herren: Sieradzki, Leben- 
diger, Haubold, Oszer und Wilczyüski aus Warschau. 


— Sliepowroiski aus Chorzäek. -—Tsehinkel ‚aus: |; 


Kalisch. — Boborykin aus Sieradz, 


Hotel Mannteuffel. Hört Rabinöwica aus To- 
maschow. — Aronstein und Bandamer aus Moskau. 


Hotel de Pologne. Herr Dediulin aus Pa- 
bianice. — Spiwak aus Berdyezew. — Gulazow aus 
Tiflis, — Kopetz aus Petersburg. — Wideman aus 
Zborow. — Hochbaum aus Reszbeszyc. — Goldstaub 
aus Siedle. — Chomętowski aus Komorow. — 
Hauswald aus Forst. — Zauermann aus Tomasehow. 
— Lewy und, Müller aus Warschau. — Frau 
Pastorin Lemon aus Ozorkow. 


Win berichl. 
Derlin, den 7. Januar 1891. 
100 Rubel — 235 M. 55 
Ultimo — 235 M. 50 


Warſchau, den 7. Januar 181. 


Berlin 42 55 
London ler 
8 n 
N 15 


ILodzer Thalia- Theater. 


1 Donnerſtag, den 8. Januar 1891: 

Abonnements Vo ſtellung. 

Novität! Novität! 
Zum 2. Male: 


Jo find fie alle die 
lieben Mädchen. 


Große Poſſe mit Geſang und Tanz 

n 8 Alten und 5 Bildern von FE 

W. Mannſtädt u. A. Weller. 
Muſik von A. Mannſtädt. 


Zur gefl. Beachtung! 
Die erſte Aufführun der Novität 


ſlotte Weiber 


i Große Operetten ⸗Burleske in⸗ 4 
Aten von Leon Treptow, Couplets t 
von Guſtar Görß, Muſik von 
ö } Franz Roth; findet Sonntag, den 
H 11. Januar beſtimmt ſtatt. 


Neſtaurant Benndorf, 
Sredniaſtraße Nr. 330. 
Heute und dle folgenden Tage 


Conce 


der Wiener: Damen ⸗Kupelle unter 
Direction von A. Fischer. 
Anfang an Wochentagen um 7 Uhr, 
0 „ Felertagen um 6 Uhr. 
Entree 80 Rop. ug 


Praktikant, 


mit Kenntniß der ruffiſchen und poluiſchen 
Sprache in Wort und Schrift, 


fiüdelTotorlige Anjielläng 
Jacob u. Joset Kohn, 
Sielle:Gefuch! 


Sin in beiten Jahren ſtehender früherer Spinn⸗ 


und — ſeid 8, Jahre als Monteur im 
Spinnerelfach tHättg, fucht. geftüzt auf Jangiährige 
Erfahrung und „Zeugniſſe, für ‚fofort oder 
auch fpäter St 3 


Suchender ist mit Baumwoll-, Abfall, Die 
gogne⸗, Streichgarn⸗ und Kunſtwollſpinnerei, ſowie 


mit den neueſten Maſchinen deſtens vertraut. Gefl. 
Offerten unter 8. W an bie) ler Pr 


Eine Polin 
mit höherem Patent, wünſcht in der poln. 
und franz. Sprache, wie auch in der Mufik, 
Unterricht zu ertheilen. Gefl. Offerten 
werden unter der Chiffre „Lehrerin O. D.“ 
in der Exp. d. Bl. erbeten. 8—3 

Zu Tanz⸗Abenden ſpiel 

in gebildeten Familien 
Frau Biskupska, Zawadzta Straße N. 4, 
—2 


4 aus Jakubo rig. 4 
1 Zimmer u, Küche 
1. Etage, find ſofort zu 1 


Näheres Zawadzka⸗Straße im Haufe des 
Litographen Herrn A. Lubins n 718.2 


Dienſtag, den 6. Januar, Morgens 
7 Uhr, verſchied ſauft im Herrn nach 
kurzen und ſchweren Leiden unſer 
unvergeßlicher Gatte und Sohn 


Robert Hildebrandt 
im 48. Lebensjahre! 0 
Die Beerdigung, zu welcher alle 
' Freunde und Bekannte ergebenſt ein⸗ 
geladen werden, findet Donnerſtag, 
den 8. Januar, Nachmittags 3 Uhr, 
vom Trauerhauſe, Zachodnia⸗Straße 
Nr. 37, aus ſtarrt . 
Möge ihm die Erde lei 2 fein 


| 


Uirkus A. Houcke. 


Lodz, Grüne⸗Straße (Grundſtück Emde). 

1 Donnerſtag, den 8. Januar 1891: 4 
Große außergewöhnliche Vorſtellung 
mit vollſtändig neuem Programm. 

Das Wunder der Welt! Zum 1. Male in Lodz! 
Viertes Auftreten des berühmten Künſtlers 
DELOMPSON 
mit feinen 7 wunderbar dreſſirten Elephauten. 
Zweites Debut der weltbetühmten Kunſtreiterin ohne Concurrenz 
De-a-Plata, 
welche die ſchwierigſten Produktionen zu Pferde ausführen wird. 
außerdem werden alle Artiſten und Artiſtinnen auftreten. 
Aufang 8 Uhr Abends. 

AVISI Täglich Auftreten der europäischen Künstler 


Thompson und De:la-Plata. 
Der 'Eitcus iſt gut geheizt. 


Neu! Neu! 


10) f Achtungsvoll A. HOUCKE. 
— EEE. 
S 8 
HANDELSLEAR-I2 5 |GORSEI 
Erfolg = garantirt ! 
Gründliche Ausbildung 
in Wintscher und doppelter 
Buch- führung. 
spechail- Curse: 


kaufmännisches Rech- 
Comptoirarbeiten, Wechsel- 
Handelscorrespondenz in 
Sprache. 
Den Unterricht leiten zwei 
Anmeldungen täg- 
von 12—2 Uhr Mittags und 
bei Th. Orda, Zawadz- 
Haus, II. Etage links. 
4) 1 | 
WPhReeater Variete. 
Heute und die folgenden Tage: 
Otoße Vorſtellung mit neuem Programm. 
Im ſchönen Monat Mai, komiſche Scene mit Geſang. 
AND en 15 engli SLOT Sängerin, Tänzerin und Trommelbirtnofin 
‚Sucees! Mis ITTA PEDLEY, Erfolg! 


Muüftreten der > LOT Sängerin und Tänzerin 


Erfolg! MARIA HEL QUl. Succes! 


Anfang prätiſe ½9 Uhr. Die Direction L. Sylvandier, 
g ö Ee Alles Nähere beſag en die Affichen. ug 4 


nen, schriftliche 
lehre, Calligraphie, 
deutscher und russischer 


erfahrene Fachlehrer. 

lich und jede Auskunft 

von 7—8½ Uhr Abends 
kastrasse, kleines Scheibler’s 
Daselbst Prospecte gratis. 


Berücksichtigung finden können. 


an beachte das Beitrittsanmeldung 


für diese Saison nur noeh bis zum 31. 


* 
D Ar 


Die Bücher um Pinſel- Fabrik; 


pebthetr u Grüne ⸗Straßen⸗Ecke, Haus R. Fiſcher, 
empfiehlt ſich dem geehrten Publikum zur ſauberſten und möglichſt 
een ee üffer in ie ba en Artikel. 


in Bracia Polakiswiez. 
10 Stück 10 Kop., 


find gegenwärtig ſehr verbeſſert und von demjenigen türkiſchen 
Tabak, der von der Ernte 1889 herrührt, angefertigt, welche an 
Bonität bekanntlich eine der günſtigſten in dem letzten Jahrzehnt war. 

Nan. Beim Ankauf unſerer Fabtikate beliebe man auf 
unfere Firma und Etiquetten zu achten, da dieſelben von diverſen 
Pabrikanten, hauptſächlich aber von einem Petersburger Fabrikanten 
nachgeahmt werden. 


Peaasıops u 1 Hsnarea» AecHö aA Zonep nz. 


IosnoneRO Heusypon. 


P. P. 


Um allen Irrthümern vorzubeugen, geſtatten wir uns unſere verehrten 
7 Inter eſſenten aufmerkſam zu machen, daß unſere Marke 


BER” Gebr. Meurers Dampf- Cylinder-Oel ug 


allein nur echt durch unſeren dortigen Vertreter 


Serrn A. Fleischer 
mm beziehen iſt. 


Die amerikaniſche Oel⸗Compagnie verkauft dieſe Marke, welche früher 
unter dem Namen Möhrings Dampf⸗Cylinderöl eingeführt wurde, feit 
zwei Jahren aber nach unſerer Firma benannt und geſetzlich geſchützt worden iſt 
— ausſchließlich dur ch uns und iſt jedes andere Product nicht gleichwerthig mit 
unſerem als vorzüglich, gut und gleichmäßig bekannten Cylinder⸗Oel. 

Unſer Vertreter unterhält ein beſtändiges Lager und halten wir uns bel 
Bedarf angelegentlichſt empfohlen. 

Hochachtend 


BR, MEURER. 


GE 
Frankfurt a. M., 15. Dezember 1890. (3—3 


2 
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Hotel Victoria. 


Mein im Centrum der Stadt gelegenes, gut eingerichtetes 


Hotel ersten Ranges 


verbunden mit 


® Restauration 
empfehle ich dem geehrten reisenden Publikum angelegentlichst. 
Hochachtungsvoll 


Mobel Niederlage. 


Für unſere Niederlage in Petersburg wird ein 445 intelligenter ' 5 


Verkäufer geſucht. 
Derſelbe muß perfect ruſſiſch und deutſch ſprechen, "Routine im Verkaufe 
beſitzen, angenehmes Exterieu, haben und finden ſolche den Vorzug, welche in 
Möbelgeſchäften, oder einer ähnlichen Branche thätig waren. Dieſer Poſten 
bietet eventuell eine gut dort te geſicherte Lebensſtellung. d 
Offerten mit Photographie ſind an Jacob u. Josef Kohn, Nowo- 
Radomsk zu richten. 22 


Sn 

Riefen- Aale, garantirt echt, 

Kieler Sprötten, Kieler Speck⸗ 

Bücklinge, Rieſen - Lachsheringe 

und Flundern. 

Echt Aſtrachaner Caviar, 
grobkörnig u. wenig geſalzen. 
St. petersburger Lachs, 
geräuchert. 


Elbing. Neunaugen, 
Stralſunder Bratheringe, 
Stück⸗Kal, Anchovis⸗Paſte, Appetit“ 
Sild, Chriſtianer Anchovis, feinfte Delikateß⸗ 
Herirge in div. Saucen, Sardinen in Oel, Aal 
in Gelee, Lachs in Gelee, Hummern in Gelee, Thon in Oel, 2 
div. Küfe als: Emmenthaler, Schweizer, Gervals, Münchener 

Bier⸗, Kräuter⸗ und Parmeſan⸗Käſe, Harzer Kümmel⸗Käſe. 2 


Danksagung. 


Für die vielen Bewelfe aufrihtigfter unb berzliäfter Theilnahme bel dem 
Oeimgange unſeres heißgeliebten Kindes ſagen wir hiermit unſeren berzinnigften, 
Dank, ganz beſonders Heren Paſtor Angerſtein für feine troſtreichen Worte, 
den Herren Trägern, ſowie für den reichen Blumenſchmuck. 

Die trauernden Eltern 


Hermann Theodor Grossmann und Frau. 
2od:, den 4. Januar 1891. 


Lodzer Victoria- Theater. 


Don nerſtag, den 8. Januar 1891: 
Drittes Auftreten der Frau L. Mi 


Hänge- und Tiſchlampen, 
Ampeln in größter Auswahl 


Ofenvorſätze, 
Ftuergeräthſtänder, Halka. 
Kohlenkaſten Oper in 4 Akten von Monluszko. 


Grand Restaurant 


im Concerthauſ. 
Heute Donnerſtag: 


„uA. 
SCHLACHTEN. 


die Lampen⸗ und Blechwaarenfabrik 
B | ütta eiſch 
1 e 11 


. lhre. wog 1 lab 


18) 
Schnellpressendruck von I. Leopold u 


ſowie ſänmfliche Küchen- 


Einrichtun en, 
pfiehl 


Bapmasa 27-ro lexabpa 1890 r 
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Von B. H. Gueterbock. 


. 907 Ben Hals Bulizei. 


e em emopäiſchen Fremdling, der zum 


uſten Male die Straßen New⸗Morks, der 
Metropole am Hudſon, durchwandert, fällt 
nicht zum Wenigſten in dem großartigen 
Leben und Treiben die Abweſenheit aller 


Uniformen auf. Das ſchlichte, bürgerliche 


Gewand herrſcht vor, kaum daß die Con⸗ 
dusteure der mannigfaltigen Pferde⸗ und 
Hochbahnen durch gleichartige Mützen kennt⸗ 
lich Masta e daß die Botenjungen der 
betſchledenen Expreß⸗Geſellſchaften in ihren 
recht geſchmackloſen bunten Anzügen etwas 
Abwechſelung dem umherſchweifenden Auge 
bieten. Doch halt! Dort an der Ecke 
fleht ja ein ſtattlicher Mann in Uniform. 
Kokelt ſchaut über dem niedrigen Aufſchlag 


des langen, mit einer Reihe blanker Meſ⸗ 


ſingkas pfe verſehenen, dunkelblauen, knapp 
anſchließenden Rockes ein weißer Kragen 
hervor, mit weißer Bieſe verſehene Hoſen, 
ein helmartiger Hut aus waſſerdichtem 
Stoff und — weiße Handſchuhe vervoll ⸗ 


ſtändigen die Eguipirung des Mannes, der 


Leder geflochtenem, um das Hand⸗ 
at geſchlungenen Riemen nachläſſig 

en kurzen Knüppel ſchwingt. Ein öffent⸗ 
licher Sicherheitswächter iſt es, ein Mit⸗ 
glied der ſftädtiſchen Polizei, der „beiten 


der Welt,“ wie ſie in „etwas ſehr“ über⸗ 
triebener Weiſe von einem früheren Polizei⸗ 
Superintenden Rem⸗Voxks genannt wurde, 
machdem derſelbe von einer Rundreiſe durch 
die europäiſchen Hauptſtädte nach den Ge⸗ 
Be at Dun zurückgekehrt war. 
0 1 he Stadt, e e 
ſich aus jo, heterogenen Elementen zuſam⸗ 
hmenſetzt, wie dies in New⸗Nork der Fall 
„Tann eine ftorke, wohlorganiſirte Polizei 
nicht nur zur Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
en ondern auch zur Einſchüchterung des 
a e OR Ländern zus 
n N | Nn 
1 5 bel ich auch die Polizei ſelbſt läßt 
gar Manches zu wünſchen übrig. Es liegt 
au der Natur der Sache. Das Grund⸗ 
1 el, welches die Verhältniſſe der ganzen 
u Amel! und I viele Gefahren für 
5 ih un ——— 1 ſich birgt, 5 Um⸗ 
and namlich, daß die leidize Politik übers 
eine 1 Rolle ſpielt, daß po⸗ 
iſcher Einfluß nur zu oft ſich weit mäch⸗ 
ger erweiſt, als a vor Tüchtig⸗ 
Hit, Kr auf die Zuſammenſetzung der 
New⸗ che Polizei 11 ohne 
Mſentſiche Einwirkung geblieben, oder viel⸗ 
Mehr um das Kind beim richtigen Namen 
nennen, hat der geſammten Polizei ſei⸗ 
en Stempel aufgedrückt. 
Das Obercommando über die Force 
Art die Polizei⸗Commiſſion, eine aus vier 
Nilgliedern beſtehende Behörde, die vom 
kayor der Stadt auf je vier Jahre ernannt 
rden und deren Salair ſich auf 5000 
Dollars jährlich (alſo etwa 21,000 Mark) 
Hauft. Die Polizei⸗Commiſſion wird, 
Ne dies leider in New⸗Jork bei faſt allen 
Behörden der. Fall, in erſter Linie mit 
Nackſicht auf das „politiſche Glaubensbe⸗ 
Müntniß“ der einzelnen Commiſſare er⸗ 
Unnt, und darüber zu wachen, daß die 
Raction, zu der fie gehören, bei der Ver⸗ 
Meiluag der Patronage nicht zu kurz kommt, 
ſcheint den Herren denn auch weit wichti⸗ 
, als den Einzelheiten des Dienſtes die 
Mhige Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Das 
Ichriebene Geſeßz allerdings ſcheint irgend⸗ 
Beide Begünſtigungen und Bevorzugungen 
Anſtellungen oder Beförderungen inner ⸗ 
Alb der Polfzeiforce unmöglich zu machen, 


Pen die Applicanten ſo viele Unterſuchun⸗ 
* und Prüfungen zu beſtehen, daß ſelbſt 
ME malle! gegner des Patronageſyftems 
micht mehr verlangen kann. Da muß der 
Candidat ſich 4 0 tiner Unterſuchung 
= effs, ſeiner phyſiſchen Brauchbarkeit 
eren, dann ein nicht ganz leichtes 
Examen beſtehen und ſchl'eßlich 
ein Atteſt beibringen, in welchem minde⸗ 
zwei angeſehene Bürger ſich für ſei⸗ 
u guten Charakter verbürgen. Als „Num⸗ 
mer“ bekommt der Candidat nun den 
Durchſchnitts⸗Procentſatz, den er ſich in 
‚beiden Prüfungen ertungen, und mit dieſer 
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mien Geſindels nicht entbehrt 


zierlich gedrechſelter, 


n nach den einzelnen Beſtimmungen 


Nummer wird er auf die Liſte der Appli⸗ 
canten geſetzt, aus welcher in der Reihen ⸗ 
folge, in der ſie das Examen beſtanden, 


die neuen Poliziſten ernannt werden ſollen. 


Man ſieht, in der Theorie iſt jegliche Vor ⸗ 
ſichtsmaßregel getroffen, um corrupten 
Praktiken vorzubeugen, leider aber exiſtiren 
alle dieſe ſchönen Vorſchriften nur auf dem 
Papier, und in der Praxis ſtellt ſich die 
Sache weſentlich anders. Da iſt es zunächſt 
durchaus nicht ſelten, daß ein Candidat, der 
von irgend einem einflußreichen Politiker 
begünſtigt wird, vor der Prüfung bereits 
ganz genau weiß, welche Fragen er zu be⸗ 


antworten haben wird, oder daß bei ungün⸗ 


ſtigem Reſultat der ärztlichen Unterſuchung 
der phyſiſchen Beſchaffenheit eines Appli⸗ 
canten eine zweite derartige Prüfung ge⸗ 
rade das entgegengeſetzte Ergebniß liefert. 

Angenommen indeſſen, der Candidat 
hat in ehrlicher Weiſe, ohne irgend welche 
ungeſetzmäßige Hilfe, die Prüfungen beſtan⸗ 
den und ſteht mit einer der höchſten Num⸗ 
mern auf der Liſte, ſo iſt er doch deshalb 
noch lange nicht Poliziſt. Wie bereits ge⸗ 
ſagt, werden nämlich die Ernennungen von 
den Commiſſaren vorgenommen, und zwar 
in der Weile, daß Jedem von ihnen ein 
gleich großer Procentſotz der zu vergeben⸗ 
den Stellen zur Dispoſition geſtellt wird. 
Die einzelnen Candidaten ſind nun den 
Commiſſaren nicht einmal dem Namen 


nach bekannt, dieſelben benutzen vielmehr 


in der Regel die Poſitionen, über die ſie 
derfügen können, um ſich einflußreichen 
Männern gefällig zu zeigen, d. h. fie er ⸗ 
nennen ohne Weiteres, wer ihnen von 
maßgebender Stelle empfohlen wird. Aber 
man geht noch weiter. Es iſt vor nicht 
langer Zeit an den Tag gekommen, daß 
von Angeſtellten des Polizei⸗ Hauptquartiers 
ein regelrechter, gut zahlender Handel mit 
den zu beſetzenden Stellen getrieben wurde. 
Man hätte nun glauben ſollen, die Schul⸗ 
digen wären ſofort abgeſetzt und wegen 
Amtsmißbrauches ſtreng Heat worden. 
Weit gefehlt! Man erlaubte den Betreffen⸗ 
den, darunter dem Chef⸗Clerk einer der 
wichtigſten Abtheilungen der ganzen Polizei⸗ 
Verwaltung, zu reſigniren und machte die 
ganze unangenehme Geſchichte möglichſt 
raſch todt. Weiß man doch, daß ſo ziem⸗ 
lich Jeder nimmt, was er bekommen kann, 
wozu alſo eine Unterſuchung einleiten, 
deren Reſultate gar nicht abzuſehen waren, 
und bei welcher es höchſtens zu peinlichem 
Scandal hätte kommen können. Zu ver⸗ 
wundern iſt nur, daß bei dieſer Zuſammen⸗ 
ſetzung der Polizeiforce dieſelbe nicht weit 
mehr unbrauchbares Material enthält, als 
dies thatſächlich der Fall iſt. 

Unter der Polizei⸗Commiſſion ſteht zu⸗ 
nächſt der Superintendent, dieſem im Range 
folgen die Inſpectoren, von denen einer das 
Commando über die Criminalpolizei, die 
übrigen dasjenige über die Diſtricte führen, 
in welche die Stadt eingetheilt iſt. Die 
Diſtricte wiederum find aus im Ganzen 
34 Revieren (Precineten) zuſammengeſetzt, 
von denen jedes von einem Capjtain befeh⸗ 
ligt wird, dem mehrere Sergeanten beige⸗ 
geben find. Die Mannſchaft endlich beſteht 
aus „Roundsmen“ und Patrouilleuren. 
Als Hauptwaffe führt die geſammte Poli- 
zei den „Knüppel,“ die Inſpectoren am 
weißen, Capitaine und Sergeanten am 
blauen, die Leute am rothen Riemen. Aber 
während dieſe Waffe bei den Officieren ein 
polirter Stab iſt, 
mehr zum Spielzeug, als zum praktiſchen 
Gebrauche beſtimmt, wird fie in den Hän⸗ 
den der Mannſchaft zu einem gefährlichen 
Angriffsmittel, dem ſelbſt der verwegenſte 
Raufbold gern aus dem Wege geht. Wie 


die Soldaten mit dem Gewehre, ſo wer⸗ 


den die New⸗Morker Poliziſten mit dem 
Knüppel einexercirt. Er zerbricht nicht, 
denn er iſt aus dem härteften Holz, das 
es giebt, dem Hickoryholz, gedreht, er kann 
dem Poliziſten nicht entriſſen werden, 
denn der lederne Riemen umſchlie ßt feſt 
das Handgelenk des Sicherheitsbeamten. 
Nie im Handgemenge auf Kopf oder Schule 
tern zu ſchlagen, 5 das Erſte, was die 
Poliziſten bei Anwendung des Knüppels 
lernen; man will nur Ordnung ſtiften, 
nicht die einzelnen Individuen als ſolche 


verletzen, und ein kräftiger Schlag mit dem 
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Knüppel führt faſt immer einen Knochen⸗ 
bruch herbei. Als beliebteſtes „Angriffs⸗ 
object“ gilt unter den Umſtänden der 
Oberarm, deſſen Muskeln durch die Wucht 
des Schlages zeitweilig gelähmt werden, 
fo daß der Betreffende widerſtand sunfähig 
wird. Außer dem Knüppel führt die ge⸗ 
ſammte Mannſchaft Revolver von ſchwerem 
Caliber, die aber nur im ſtrengſten Noth⸗ 
falle zur Verwendung kommen dürfen. 
Gewöhnlich genügt, ſelbſt bei größeren 
Aufläufen, der Knüppel vollſtändig. Bei 
dem letzten allgemeinen Ausſtand der 
Straßenbahn⸗Angeſtellten z. B. kam es in 
vielen Theilen der Stadt zu Zuſammen⸗ 
rottungen, und die Situation geſtaltete ſich 
ſo gefährlich, daß ängſtliche Gemüther ſchon 
davon ſprachen, der Gouverneur ſolle die 
Staatsmiliz zu den Waffen beordern. Aber 
die Polizei trieb die Unruheſtifter überall 
zu Paaren, nur ein Poliziſt, und dieſer 
verlor deshalb ſpäter ſeine Stelle, machte 
während des ganzen, faſt eine Woche 
währenden Ausſtandes von ſeinem Revol⸗ 
ver Gebrauch. War der Befehl erfolgt, 
eine Straße zu ſäubern, und war die an⸗ 
geſammelte Volksmenge demſelben nicht 
nachgekommen, ſo ertönte das Commando 
zum Angriff. Und die nun folgenden Sce⸗ 
nen waren ſtets dieſelben. In geſchloſſener 
Colonne, von Fluchtlinie zu Fluchtlinie 
der Häuſer ſich ausdehnend, rückte das 
beneffnde Detachement vor, wohl ſank 
hier und da einer der „Blauröcke,“ von 
einem Ziegelſtein oder einer Revolverkugel 
getroffen, dann aber ſauften die Knüppel 
herab auf die Aufrührer, ein kurzes, 


wüthendes Handgemenge, Schmerzensſchreie 


Verwundeter, und bald ſtob die Menge 
auseinander in wilder Flucht. Volkshau⸗ 
fen, die nach Tauſenden zählten, wurden 
in dieſer Weiſe von verhältniß mäßig unbe⸗ 
deutenden Polizeiabtheilungen gel enge 
wie man denn überhaupt der New⸗Norker 
Polizei perſönliche Bravour nicht abs 
ſprechen kann. Der Verbrechern elt, die ſich 
gerade von New⸗ York mit ſeiner kos mopo⸗ 
litiſchen Bevölkerung ſo angezogen fühlt, 
tritt ſie mit lobenswerther Energie entge⸗ 
gen. Nicht ſelten ereignet es ſich, daß ein 
einzelner Poliziſt auf ſeinen nächtlichen 
Rundgängen von einer ganzen Rotte von 
Raufbolden überfallen wird. Wiederum 
greift er zum Knüppel; zunächſt dient ihm 
derſelbe als Nothſignal. An dem Riemen 
wird er kurz aufs Pflaſter geſchnellt; wiit⸗ 
hin tönt der Schall durch die Nacht und 
ruft die Kameraden des Bedrohten zur 
Hilfe herbei. Diefer ſelbſt aber hält mit 
Knüppel und Revolver die Angreifer in 
Schach, möglichſt ohne zu ſchießen. Schießt 
er aber, ſo geht die Kugel nicht in die 
Luft, ſie trifft ihr Ziel. Mit lautem Auf ⸗ 
ſchrei ſtärzt der verwundete Rowdy zu 
Boden, ſeine Genoſſen entfliehen, die von 
allen Seiten herbeieilenden Poliziſten haben 
oft nichts weiter zu thun, als einen Stier 
benden auf ſchnell requirirter Tragbahre 


nach dem nächſten Stations hauſe zu ſchaffen. 


Hier unterſucht der wachthabende Sergeant 
flüchtig den Zuftand des Eingebrachten; 
ſchleunige ärztliche Hilfe thut Noth. Der 
Officier drückt auf den neben ſeinem Pult 
befindlichen Zeigertelegraphen, und in we⸗ 
nigen Minuten hört man den ſcharfen 
Klang des Gong der aus dem nächſten 
Hofpital im Karriere heranſprengenden 
Ambulanz, die dann den Verwundeten 
aufnimmt, während der Poliziſt, der das 
blutige Rencontre beſtanden, nachdem er 
ſeinen Bericht abgeſtattet, auf Poſten zu⸗ 
rückkehrt. Manchmal freilich verläuft der 
Zuſammenſtoß für ihn ncht jo glücklich; 
blutend und bewußtlos wird er in das 
Stationshaus gebracht: die Reſerve⸗Mann⸗ 
ſchaften machen ſich an die Verfolgung der 
flüchtigen Verbrecher, und wehe dann die⸗ 
ſen, wenn ſie eingeholt werden; die Kame⸗ 
raden des Verwundeten nehmen erbitterte 
Rache an ihnen 

Die perſönliche Bravour der Polizei 
iſt es übrigens, welche die Bürgerſchaft der 
Stadt ſowohl als die Preſſe über viele 
ſchlimme Schäden in der Organiſation des 
öffentlichen Sicherheitsdienſtes hinwegſehen 
läßt. Der größte dieſer Uebelſtände iſt 
die faſt unglaubliche Beſtechlichkeit, welche 
in höherem oder geringerem Maße jedem 
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Mitglied der Force vom Patrouilleur bis 
zum Inſpector anhaftet. Der Eine nimmt 
es im Kleinen, der Andere im Großen. 
Es iſt offenes Geheimniß, daß verſchiedene 
Capitaine ſelbſt für amerikaniſche Begriffe 
reiche Leute ſind, trotzdem ſie von Hauſe 
aus kein Vermögen beſitzen, trotzdem ihr 
Salair nur 2500 Dollars (alſo etwa 
10,000 M.) pro Jahr, beträgt. Es iſt 
Thatſache, daß einer der Infpectören ein 
prächtiges Haus in der Stadt, eine pom⸗ 
pöſe Villa am Hudſon, eine elegante 
Pacht und mehrere Rennpferde ſein eigen 
nennt, aber ſein legitimes Jahreseinkom⸗ 
men beläuft ſich nur auf 3500 Dollars. 
Die Spatzen pfeifen es auf dem Dache, 
daß einfache Sergeanten Beſitzer werth⸗ 
vollen Grundeigenthums find, daß ſelbſt 
„Roundsmen“ und Patrouilleure alljähr⸗ 

lich erhebliche Beträge zurücklegen. Und 
woher kommen dieſe Unſummen 7 Wer hat 
ein directes Intereſſe daran, die Polizei 
u corrumpiren 7 Die Antwort ergiebt ſich 
von ſelbſt. Die Inhaber verrufener Häuſet 
find es in erſter Linie, die an den Capi⸗ 
tain ihres Precincted, um geduldet zu 
werden, eine regelmäßige Abgabe per Mor 
nat bezahlen, eine Abgabe, die nach einet 
beſtimmten, auf der Frequenz der betreffen 
den Häuſer bafivenden Taxe berechnet wird. 
Iſt dann mit der Zeit das Nergernig in 
der Nachbarſchaft zu groß 0 
daß der Polizeicapitain, wenn er n 
ſeine Treſſen risciren will, zum Einſchrei⸗ 
ten gezwungen iſt, jo. bekommt der Juhaber 
des betreffenden Hauſes im Geheimen eine 
Warnung; er verlegt den „Kreis einer 
Wirkſamkeit“ nach einer anderen Straße 
und — die Polizei findet verſchloſſene 
Ihüren, Eine nicht minder ergiebige Ein⸗ 
nahmequelle bieten diejenigen Wirihſchaften, 


welche, trotz des ſtrenzen Sonntagsge⸗ 
ſetzes, durch Seitenthüren die ae 
einlaſſen. Die Witthe bezahlen, damit, 


der an der nächſten Ecke ſtationirte Poliziſt 
nicht ſieht noch hört, was in ſeiner Nähe 
vorgeht, die Beſitzet von Spielhäuſern 
und Opiumkneipen bezahlen und ſichern 
ſich dadurch polizeilichen Schutz, die 
Geſchäftsleute bezahlen, um ungehindert 
die Bürgerſteige mit ihren Waaren ver⸗ 
ſperten zu können, kurz, Jeder bezahlt an 
die Polizei für dieſes oder jenes Vorrecht 
oder Unrecht, und die brave Polizei nimmt 
Alles, und vom Patrouilleur bis zum In⸗ 
ſpector bekommt Jeder feine Dune) Er⸗ 
ſtaunt wird der Leſer fragen, wie denn die 
Schuldigen nicht zur Rechenſchaft gezogen 
werden 7 Ja, wo kein Kläger iſt, iſt auch 
kein Richter, und diejenigen Leute, welche 
die Beſtechungsgelder zahlen, werden ſich 
wohl hüten, darüber zu reden. Erkaufen 
fie ſich doch das Recht, Geſetzes verletzungen 
zu begehen, find fie doch nach aatevikani⸗ 
ſchem Recht genau ſo ſchuldig, wie der Be⸗ 
amte, der das Geld genommen hat. N 
Nur ein Zweig des Polizeidienſtes 
macht im Ganzen eine rühmliche Ausnah⸗ 
me von dieſer allgemeinen Corruption: 
Es iſt die unter Commando des Ober ⸗ 
Inſpectors ſtehende Geheim⸗Polizel, lauter 
ausgeſucht tüchtige Leute, darunter nicht 
wenige Deutſch⸗Amerikaner, die jeder, auch 
der ſchwierigſten Aufgabe gewachſen find 
und manchen gefährlichen Verbrecher zur 
Haft bringen. Die Detectives werden 
ſehr gut bezahlt, ſind ſelbſtverſtändlich don 
jedem regulären Dienſt befreit und bilden 
ein in ſich abgeſchloſſenes Corps, das bei 
jeder Gelegeheit ſich einer gewiſſen Bevor⸗ 
zugung erfreut. : 
Die kurze Skizze würde unvollſtändig 
ſein, wollte man nicht noch einer guten, 
hauptſächlich den Fren den auffallenden Eis 
genſchaft des New⸗Vorker Poliziſten geden⸗ 
ken. Es iſt das die Freundlichkeit, mit 
der er auf alle Fragen Auskunft giebt, 
mit der er den Ortsunkundigen zurechtweiſt, 
das Bemühen, fi dem der engliſchen 
Sprache nicht Mächtigen verſtändlich zu 
machen. Der deutſche Einwanderer zumal, 
dem in dem Getriebe der Weltſtadt nur 
zu leicht das Orientirungsvermögen ab⸗ 
handen kommt, wird nicht fehlgehen, wenn 
er ſich an den erſten Poliziſten, den er 
trifft, um Auskunft wendet. Der Polizift 
ſelbſt wird den ihn Anſprechenden wahr⸗ 
ſcheinlich nicht verſtehen, aber er wird ihn 
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in das nächſte, von einem Deutſchen 
geleitete Geſchäft bringen und dann mittelft 
dieſes Dolmetſchers gern und willig Rath 
ertheilen, ſich auch eventuell die Mühe nicht 
verdrießen laſſen, den Fremden bis zur 
Grenze ſeines Reviers zu begleiten und 
ihn dort der Obhut eines Kameraden 
zu übergeben. Von wahrhaft verblüffender 
Galanterie aber iſt der New⸗Norker Polis 
ziſt den Damen gegenüber. Iſt am Broad⸗ 
way oder ſonſt an einer großen Ver⸗ 
kehrsader das Cewühl der Wagen noch jo 
groß und undurchdringlich und will eine 
Dame den Fahrdamm überſchreiten, ſo 
wird ſich raſch ein Poliziſt finden, der ihr 
mit galanter Verbeugung den Arm bietet. 
Und dann escortirt er mit unnachahmlicher 
Grandezza, indem er mit erhobenem Knüp⸗ 
pel den Fuhrleuten und Kutſchern Halt = \ 
gebietet, die Dame durch die in der Wagen 8 
burg ſich öffnende ſchmale Gaſſe, ſtolz auf 755 

den Cavalierdienſt, den er erweiſt, in die ⸗ 
ſem Augenblick wirklich ein „Gentleman“ 
vom Kopf bis zur Zehe. Und mit dieſem 
freundlichen Eindruck nehmen wir Abſchied 
vom New-Vorker Poliziſten! 


II 
Vorzügliches 


Parfum. 


Persische Syringen, Waldhyaeinth, 
Kaukasische Lilie, Florentinische Iris, 
der Fabrik 


BRÜCARD & CO, 


Erfinder des Blumen-Eau-de-Cologne. 
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Die 


„Zeitung für Stadt und Land“ 


(mit ſonntäglicher Feuill⸗ton⸗Beilage) 
beginnt mit dem 1. Januar 1891 ihren 


fünfundzwanzigſten Jahrgang. 
Sie ift das ältefte der in Riga in dentſcher Sprache herausgegebenen Tagesblätter. 


Derzeitige nachweisbare Auflage: 7000 Eremplase. 
Preis über die Poſt bezogen: 7 Rbl. jährl., 4 Rbl. halbjährl., 2 Rbl. vierteljährl. 
Inſerate 8 Kop. pro Zelle, auf der erſten Seite 30 Kop. pro Zelle. 


Das Redactions⸗ und Mitarbeiter ⸗Perſonal der „Ztg. für Stadt u. 
Land“ iſt im Verlaufe der letzten Jahre durch Gewinnung bewährter Kräfte weſeutlich 
vergrößert, der Umfang des Blattes, ſowohl was den redactionellen, als den Inſe⸗ 
ratentheil betrifft, erbeblich erweitert worden. Insbeſondere hat die Redactlon es ſich 
angel gen ſein laſſen, durch Ei- führung eines regelmäßigen privaten Depeſchendienſtes 
aus den meiſten europäiſchen Großſtädten, ſowie durch Betheiligung an einem 
von der „Nordiſchen Telegraphen Agen ur“ eingeführten Sperialdienſt, welch letzterer 
vorzugsweiſe und in bedeutendem Umfange Telegramme aus den beiden Reſi⸗ 
denzen und aus dem Junern des Reiches übermittelt, ihre telegraphiſche 
Berichterſtattung weſentlich zu erweitern. 

Den Vorgängen in den baltifchen Propinzen iſt möglichſt aufmerkſame 
Beachtung geſchenkt, die ſortſchreitende Entwickelung des Reichs in Leitartikeln und 
an der Hand der maßgebenden ruſſiſchen Preſſe erörtert worden. Der ausländiſchen 
Politik waren objectiv gehaltene Leitartikel und eingehende Tagesberichte gewidmet. 
Im Feuilleton wurden, wie bisher, ſorgfältig ausgewählte Romane und Novellen, ſowie 
kürzere Artikel, theils unterhaltenden Inhalts veröffentlicht. Daſſelbe erfuhr eine Er⸗ 
weiterung durch das Erſcheinen von Petersburger, Berliner und Wiener 
Plaudereien. 

Regelmäßige, und gelegentliche Correſpondenzen aus dem In- und Auslande 
erſchienen häufiger als früher. Wegen Gewinnung ſtändiger Correspondenten in 
Petersburg und Moskau ſteht die Redaction in Unterbandlung. Die große Ver⸗ 
breitung, welche die „Zeitung für Stadt und Land“, namentlich in der Stadt Riga 
ſelbſt, gewonnen, veranlaßten die Redactlon naturgemäß, der Geſtaltung und Erweiterung 
des localen Theils beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen. Eprciell für die Theater⸗ 
und Concert Kritik wurden bewährte und beliebte Ferern gewonnen, über das in den 
verſchledenen Vereinen pulſirende geiſtige Leben wurde möglichſt eingehend berichtet, die 
Zahl der regelmäßigen und gelegentlichen Localberichterſtatter vermehrt. Auch 
durch regelmäßige tel egraphiſche Witterungsberichte wurde der Inhalt des Blattes 
erweitert. Die verſuchsweiſe begonnene Rubrik „Land⸗ und Hauswirthſchaftliches“ 
hat Anklang gefunden und ſoll durch regelmäßige Berichte vom Rigaer Lebens⸗ 
mittelmarkt bereichert werden. Die raſch beliebt gewordene Räthſelecke der Feuilleton⸗ 
Beilage wird fortgeſetzt. 

Trotz der qualitativen und quantitativen 


Erweiterung der „Zeitung für Stadt und Land“ 
blieb und bleibt der Abonnementspreis und trotz der fo ſtark geftiegenen Auflage, 
der Inſertionspreis derſelbe. 
Es haben in Vorſtehendem nur die Beſtrebungen der Redaction angedeutet werden 
ſollen. Ob dieſelben den beabsichtigten Erfolg gehabt haben, kann füglich der Beurtheilung 
der Leſer anheimgeſtellt werden. Immerhin glaubt die Adminiſtration im Hinblick auf 


den Jahreswechſel die 
Zeitung für Stadt und Land“ 


auch für die Zukunft der Gunſt des leſenden und inſerirenden Publikums em- . 


pfehlen und dabei, geſtützt auf ſehr zuverläſſige Kenntniß der betreffenden Verhältniſſe, 
die Meinung ausſprechen zu dürfen, daß die 


„Zeitung für Stadt und Land“ 


Du verbreiteteſte a, 


der in den Oſtſeeprovinzen erſcheinenden deutſchen 
Zeitungen iſt. 


— At — —— — ͤ b—tð 


Posaxzops u Haaren Jeomoapıp SoHep2. 


Losgoneno Ilensypop. 
Bapmana 27-ro lexabpa 1890 r. 


Abonnements⸗ Aufforderung 


auf den 


„II. PETERSBURGER HEROLD” 


begründet im Jahre 1875. 
Chefredacteur und Beſitzer des „Herold“ Dr. Franz Gesellius. 


Der „St. Petersburger Herold“ iſt das größte und ge e, in d er Spr 

erſcheinende Blatt Rußlands. * K er EN 

Der „St. Petersburger Herold“ erſcheint täglich ohne PräventioGenfur, Som 
tags mit der Beilage: „Sands und Hauswirthſchaſtliche Zeitung“, Mittwochs, Freitags und Sonntag 
mit der Beilage: 3 

Der „St. Petersburger Herold“ ift das Organ der ruſſiſchen Staatsange 
hörigen deutſcher Zunge und vertritt deren Sn 1116 

Der „St. Petersburger Herold“ iſt alſo ein ruſſiſches Organ. 

Der „St. Petersburger Herold" füllt mindeſtens zwei Drittel Ya Raumes feine 
großen Formates alltäglich mit den politifchen und finanziellen, wie überhaupt mit den inneren Ungele⸗ 
genheiten Geſammt⸗Rußlands. 

Der „St. Petersburger Herold“ vertritt auch die Intereſſen der in Rußland ala 
Säfte weilenden deutſchen Reichsangehörigen, ſoweit dieſe Intereſſen nicht etwa mit den ruſſiſchen 
Staatsintereſſen collidiren. 

Der „st. Petersburger Herold“ hat auf feiner Fahne das ſtaatser haltende 
Prinzip, in Folge deſſen bekämpft der „Herold“ alle ſubverſtwen an: 
er „St. Petersburger Herold“ ift beſtrebt, ein freiſinniges Blatt in des Wortes 
beſter Bedeutung zu ſein. 

Der „St. Petersburger Herold“ bekämpft antireligibſe und antimonarchiſche Lenı 
denzen und tritt ſtets mit feiner Kraft für abjolute Unterwerfung unter das Geſetz und gegen jeglichen 
Usbergriff r jegliche . auf. 1 1 

er „St. Petersburger Herold" bemüht vom erſten Tage feiner Gpifteng an, 
ſoweit es ſeine Kraft vermochte und vermag, dahin zu wirken, A weisen den beiden mächtigen Nach 
barre ichen Deutſchland und Rußland freundſchaftliche Beziehungen gepflegt werden und wendet daher 
ſtets gegen Beſtrebungen, die hüben wie drüben geeignet find, Diele fiehungen der beiden 5 


trüben. 
Der „St. Petersburger Herold“ bient keiner politiihen Partei, und min! 
daher zu jeder politiſchen Tagesfrage nach beſter Ueberzeugung in objectiviter Weiſe Stellung. 


Der Abomnementspreis beträgt in St. Petersburg: jährlich 18 REL, 94 e 
lich 1 R. 50 K., vierteljährlich 4 R., monatlich 1 R, 80 K.; im Innern des Relehs: jährl 
14 Röbl., halbjährlich 8 R., vierteljährlich 4 R. 50 K. 
INSERATE finden im „St Petersburger Herold“ durch ganz Rußland, Polen und Finnland 

in den Kreiſen der Gelehrten, der hohen Beamtenwelt, den großen Kreiſen des Hanvels, ber 
Induſtrie, der Landwirthſchaft, des wohlhebenden deutſch⸗ruſſiſchen Handwerkerſtandes die | enk 
ſprechendſte Verbreitung. 

Die ſiebengeſpaltene Petitzeile koſtet 10 Kop., die Reclamenzeile BO Kop., auf der erſten 

Seite die fünfgeſpaltene Petitzeile 40 Kop. 
Frobenummern gratis und franee. ag 


Die Administratiorı des „St. Petersburger Herold.“ 


Reine Jahnſchmerzen mehr!! 
nach dem Gebrauche des | 
Zahn⸗Elixirs der R. N. P. P. Benedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde) 
N erfunden im Jahre 1373 
son dem Prior Pierre Boursaud. 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 


1884, 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen biefer 
hellkräftigen Eltxirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahufleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchhelt einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkelt 
auf dieſes von Alters her bekannte und nüßliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beften von allen exiſttren⸗ 
den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
R. N. P. P. Benedictiner verfertigen noch ‚Zahn, 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, dle 
4 ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parflümerſe⸗ 
* und Droguen⸗Handlungen zu haben find. . 


1 A. Seguin, Bordeaux, 106 Croue de Seguin. 


Ey 


141 N 
In jeder Familie 
follte die Wodenfchrift 


2 Häuslicher Ratgeber Sum 


Praktiſches Wochenblatt für alle deutſchen Hausfrauen 
eleſen werden. 
Der „Oäußl iche Ratgeber“ 


Ä 9 
4 iſt ein Frauenblatz, welches ſich durch feinen gediegenen 
und reichhaltigen Inhalt vor ähnlichen e auszeichnet. — Der „Häusliche ber“ 
veröffentlicht in jeder Nummer mehrere belehrende Artikel aus den Bebieten der wirthſchaft, 
Erziehung und Geſundheitspflege. Jede Hausfrau findet in dieſem Blatte zaßlreiche Reecpte 
und Hausmittel, welche, im eigenen Haushalt ang wandt, unnütze Ausgaben vermeiden helfen 
Der Unterhaltung wird durch ſpannende Nomane, intereſſante Novellen, wipſprühenn e 
dDumoresken und gute Erzählungen Rechnung getragen. 
5 Als Gratisbeilagen erſcheinen abwechſelnd jede Woche: 
i Mode und Handarbeit 
und die illustrierte Kinder⸗Zeitung: 
— für unfere Kleinen. 
4 „Die zuerst genannte Beilage enthält prachvolle Abbildungen von Eoftümen und Pand⸗ 
arbeiten der verſchtedenſten Art. Mode und Handarbeit enthält ſtets vas Neueſte, was die 
2 jedesmalige Mode der Saiſon bietet. 
i Die illuſtrierte Kinderzeitung: Für unſere Kleinen bietet in reicher Uuzwahl Märchen, 


Erzählungen, ſinnige Gedichte, Rätſel, Spiele u ſ. w. 

Darum verlange jede Hausfran (durch Postkarte) eine Brobenummer des 
Dänsiichen Naigeber“ von Der unterzeichnefen Erbedition und abonnire zur robe 
7 auf Das nächte Quartal. 


Das Frauenblatt „Häuzlicher Ratgeber“ mit den Gratisbeilagen: „Mode nud Hand 
arbeit“ a der illuſtrierten Kinderzeitung: „Für nuſere Kleinen“ koſtet vierteljährlich nur 


1 Mk. 25 Vin. © 


und iſt durch jede Buchhandlung und Poſſanſſali zu beziehen. 
Probenummern ſendet auf Wunſch gratis und franco. 


Die Expedition der Wochenschrift 


„Häuslicher Ratgeber“ 
Breslau, Ning 56. 


10-4) 


Eine für jeden Landwirth 
wirklich empfehlenswerthe Zeitſchrift iſt unſtreitig die in Frankfurt a. M. und Kaſſel (Haupt, Srped tion) 
erſcheinende Deutsche Allgemeine Zeitung für Landwirthschaft mit land- 
wirthschaftlieher Handelszeitung und illustrirsrem Unmterhaltungs- 
hints, da diefelbe in ihrem Inhalt ebenfo reichhaltig, wie gediegen und trotzdem ungemein billig iſt, 
fie koſtet nur M. 1.50 pro Quartal. Unter den ſtändigen Mitarbeitern heben wie neben einer großen 
Zahl hervorr er 5 Landwirthe hervor die Herren Prof. Drechsler, Prof. Kiuchner, Prof. 
Koenig, Prof. Klhn, f. Müller⸗Thurgau, Profeffor Pütz, Prof. Wagner, Dr. v. — Beh 
rend, Director Dr. Brümmer, Dr. Droyfen, Dr. Ebler, Hauptmann Geiß, Dr. Oiersberg, Dr. Dan 
Dr. Kittel, Dr. Somgkaveh Moehrlin, Roft-Gabhrup, Obergöriner Seligmüller und en die in 
Selung fie gardena 6g 08 Überfüifg erjdehen. Se: Beben ene IR He 

eitung für La a e 3 en. ngsverz 
unter Nr. 1444 ufachährt fie kann aber auch pitect von der Expedition in Fr a. N., ſowie durch 
die Buchhandlung des Herrn R. Schatke, Lods, bezogen werden. 


— ee — — —— —— 


